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Deſterhaus, Volkhauſen und Wienke,

drei Dichter des lippiſchen Landes .

von K. Wehrhan , Frankfurt a . M.

Die beiden größten Sterne am Dichterhimmel des lippiſchen Landes ,

Chr. Dietr. Grabbe und Ferd. Freiligrath , glänzen noch immer ſo

hel, daß ſie alles mit ihrem blendenden Scheine beherrſchen . Aber

trofdem dürfen wir heute an demſelben Himmel einige Sterne nicht

unbeachtet laſſen , die einen angenehmen und milden Schein aus

ſtrahlen, der zwar noch nicht ſo weit reicht, daß er alle deutſchen Lande

beleuchtet, aber trokdem Kraft genug beſikt, die Heimat und ihre

nähere Umgebung mit warmem , anheimelnden Scheine zu erfüllen.

Es ſind die drei jeßt noch lebenden Dichter Friedr. Wilh.

Deſterhaus, Karl Bolkhauſen und Friedr. Wienke. Alle

drei ſind ihren heimatlichen Freunden beſonders wertvoll, weil ſie

die lippiſche Mundart zu Ehren bringen.

Der in weiten Kreiſen am bekannteſten gewordene Mundart

dichter iſt der ſchon im ehrwürdigen Alter ſtehende Friedr. Wilh.

Deſterhaus. Er wurde am 9. März 1840 in Detmold im Hauſe

ſeines Großvaters mütterlicherſeits geboren und entſtammt einer ur

alten gut lippiſchen Familie. Nachdem er die Bürgerſchule und

dann das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt beſucht hatte, trat er 1855

in das Seminar in Detmold ein , aus welchem er noch ſehr jung

im September 1857 entlaſſen wurde. Zuerſt als Vertreter in Donop

tätig , dann als Hilfslehrer in Lüdenhauſen, ſpäter in Almena, kam

aber bald auf Bitten der Lüdenhauſer Gemeinde als öffentlicher

Lehrer in ſeinen früheren Wirkungskreis Lüdenhauſen zurück . Am

1. Oktober 1868 wurde er als Vorſchullehrer an das Gymnaſium

in Detmold berufen , am 1. Juli 1871 als öffentlicher Gymnaſial

lehrer angeſtellt und behielt dieſe Stellung bis zu ſeinem vor einigen

Jahren erfolgten Ausſcheiden aus dem Dienſte. Er widmet ſich

jekt vollſtändig ſeiner Muſe und iſt ganz beſonders mit der Bes

arbeitung der lippiſchen Mundart beſchäftigt. Im Jahre 1907

konnte er unter inniger Anteilnahme ſeines großen Freundeskreiſes

die 50jährige Jubelfeier ſeines Amtsantrittes begehen .

Der Dichterweg dieſes Mannes iſt vielleicht nicht ſo glatt ge

weſen wie ſeine Berufslaufbahn. In jüngeren Jahren beſchäftigte

ſich Deſterhaus faſt ausſchließlich mit Angelegenheiten, die in ſeinem

Wirkungskreis wurzelten , alſo in innigſter Beziehung zum Schul

leben ſtanden, in dem es damals gärte und brodelte. Die Dichtkunſt

führte noch ein beſcheidenes und verborgenes Daſein , und wenn ein

mal etwas zuſammengereimt wurde, ſo war der Verfaſſer ſelbſt damit

nicht zufrieden , ſondern ließ es kurzer Hand ins Feuer wandern ,

und ſo kommt es, daß aus jener Zeit faſt nichts auf uns gekommen

iſt ; nur einzelne Gedichte ſind ſpäter wieder aus dem Gedächtnis

niedergeſchrieben und in der Samlung „ Juſe Platt“ gedruckt worden.
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Das lippiſche Platt , oder wie man in Lippe ſagt „ iuſe Platt ,

iſt gerade durch Deſterhaus zu Ehren gebracht und durch ihn auch

außerhalb der rotgoldenen Grenzpfähle bekannt geworden . Unter

den deutſchen Mundartdichtern hat der Name Defterhaus darum

einen guten Klang , und in keiner bedeutenderen Mundartſammlung

fehlt deshalb ſein Name mit einigen ſeiner Dichtungen. Im all

gemeinen kann ſich das lippiſche Platt außerhalb des Bezirkes, in

dem es geſprochen wird, nicht vieler Freunde rühmen ; durch eine

Reihe von eigenarti

gen Doppellauten oder

beſſer Doppelvokalen

hat es mancherlei

Schwierigkeiten auf

zuweiſen , die ſeine

Anwendung und auch

ein glattes Leſen nicht

leicht machen .

Eigenartig iſt es ,daß

Defterhaus von Kind

auf mit dem von ihm

jo inniggeliebten Platt

nicht vertraut war; im

Elternhauſe ſprach er

als Kind nur hoch

deutſch, und erſt in

ſeinem Berufe - die

Landkinder konnten

eben nur platt ſpres

chen – lernte er auch

von den Schulkindern

in Lüdenhauſen, mehr

„ der Not gehorchend

nicht dem eigenen Trie

be“, plattdeutſch ſpre

chen . Als er wieder

nach Detmold zurück

gekehrt war, hatte er
Friedr. Wilh . Deſterhaus.

aber eine ſolche Freude

an der Mundart ſeiner Heimat gefunden , daß er tiefer in ſie hineinzu

dringen verſuchte. Er ging wöchentlich einige oder mehrere Male zum

nahen Apenkruge bei Detmold und ſchrieb zuerſt die in der Umgegend

umlaufenden Schnurren, die ihn ebenfalls ſehr feſſelten, auf , anfangs

faſt ganz hochdeutſch, mit nur wenig eingeſtreuten plattdeutſchen

Gloſſen , ſpäter aber rein plattdeutſch . Von dem bekannten , zu

allerlei luſtigen Streichen aufgelegten Apenkrüger, der plattdeutſche

Gedichte vorzüglich vortragen konnte, wurden ihm einſt Verſe mit

plattdeutſchen Schnurren heimlich aus der Taſche gezogen und in

der in Lemgo erſcheinenden „ Lippiſchen Poſt“ abgedruckt . Die
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freundliche Aufnahme, die dieſe Gedichte fanden , war die Veranlaſſung,

mehr zu ſchreiben und mehr zu veröffentlichen. In ſpäteren Zeiten

(und auch jekt noch ) erſchienen die meiſten Gedichte und Erzählungen

Deſterhaus' in der Lippiſchen Landeszeitung , dem Lippiſchen Kalender

und den Blättern für Lippiſche Heimatkunde.

Die erſte größere Sammlung mundartlicher Gedichte von Oeſter

haus iſt unter dem Titel „Juſe Platt" in Detmold 1882 er

ſchienen, die zweite Auflage „ Juſe Platt“ Gedichte in ault Lippsk,

betterte und vergrötterte Uplage.* ) Wie die erſte Auflage, zerfällt

auch dieſe in drei Teile : 1 ) Tiſchlers Leufte, 2) Mösmersk Spell,

3) Ollerhand.

Im erſten Teile beſingt er die Freuden und Leiden des Ziegler

ſtandes , der zweite Teil enthält allerlei Schnurren von Moſſenberg,

dem lippiſchen Schilda, der dritte Teil bringt, wie ſchon die Über

ſchrift ſagt, verſchiedene Gedichte. Am Schluſſe iſt ein erläuterndes

Wörterverzeichnis angefügt .

Ein neues Werk iſt , Aule Euken " , Lippsk Platt . Vertellje Ge

dichte — Volksſtück .**) Wie der Untertitel ſchon angibt, ſind in

dieſer Sammlung Erzählungen und Gedichte meiſtens humoriſtiſcher
Art und ein Volksſtück in dramatiſcher Form enthalten .

Auch ein Roman unter dem Titel „Odemiſſen “ iſt von Oeſterhaus

erſchienen ***), zuerſt wurde er in der Romanzeitung veröffenlicht. Die

Sonderausgabe fand einen ſolchen Anklang , daß ſie ſeit Jahren

vergriffen iſt. Der Roman ſchildert in trefflicher Weiſe lippiſche

Zuſtände in bäuerlichen Kreiſen. Der ſtolze aber dabei hartköpfige

Hans Kord, ein freier Meier auf altem Erbgute, ſteht in ewiger

Fehde mit dem Beſiker des nahen Rittergutes Odemiſſen. Eine

ganze Reihe von treffend dargeſtellten Einzelzügen aus dieſem Streite

zeigt uns, wie hartnäckig ein lippiſcher Bauer ſein Recht verfolgen

kann. Da gibt es ja auch treffliche Prozeßgründe in den alten

Geſeken, Verordnungen und rechtlichen Überlieferungen ; um Quellen

und Waſſer, um Jagdrecht und Wilddieberei, um Grenze und Wege

und wer weiß was ſonſt noch laſſen ſich ganzer Kleinigkeiten wegen

jahrelange Prozeſſe führen . Die Tochter Hans Kords von Odemiſſen,

Bertha, ſteht neben ihrem Vater im Mittelpunkte der Erzählung.

Was die beiden alten halsſtarrigen Beſißer, der einfache Bauer wie

der ritterliche Herr, nicht fertig bringen, das gelingt den beiden

Kindern, nämlich Bertha und dem Anerben des Rittergutes, Karl,

die ihre Freundſchaft aus erſten Kinderjahren nicht vergeſſen können

und ſpäter alles einen . Eingeſtreut in den Gang der Handlung ſind

lebhafte Darſtellungen volkstümlicher Feſte , Bräuche und Sagen.

Der Roman „Odemiſſen “ (in zwei Teilen von zuſammen etwa

400 Seiten) , der am Ende des 18. und im Anfange des 19. Jahr

hunderts ſpielt, iſt eigentlich nur eine Erweiterung und Umarbeitung

eines ungedruckten Schauſpiels in 5 Aufzügen, betitelt „ Bertha

*) Detmold , Meneriche Hofbuchdruckerei (Mar Staercke), 1914 , 107 Seiten 80.

Ebenda 1913, 97 S., 80.

***) Berlin , D. Janke ( o . 3. )

**
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Odemiſſen“ . Im Mittelpunkte dieſes Schauſpiels ſtehen dieſelben

Perſonen wie im Roman, allerdings ſind die Hauptperſonen dort

kräftiger gezeichnet als im Roman , beſonders tritt die Tochter Bertha

viel mehr in den Vordergrund. Das Schauſpiel iſt packender und

hinreißender, auch eigenartiger in der Schilderung als jener , vor allem

die beiden erſten Teile reißen förmlich hin . Wer beide Werke, das

Schauſpiel wie den Roman , geleſen hat , iſt nicht ohne Grund ver

jucht, erſterem den Vorzug zu geben . Daß es nie aufgeführt wurde,

liegt an eigenartigen Verhältniſſen. Der Leiter des Detmolder

Theaters hatte Mitte der 90er Jahre das Schauſpiel zur Aufführung

angenommen und vorbereitet . In der Probe zu dem Stück, am

19. März 1895, erſchien der Hofkourier des Fürſten in voller Amts

würde und pochte dreimal mit dem Stabe laut auf , ausrufend :

„Schluß ! Eben ſtarb ſeine hochfürſtliche Durchlaucht Fürſt Woldemar. “

Das fürſtliche Theater mußte ſeine Pforten ſchließen, und daher

unterblieb , da die Theaterleitung häufiger wechſelte , auch fernerhin

die Aufführung von Bertha Odemiſſen leider.

Ein anderes Schauſpiel von Deſterhaus, „ Hermann der Cherusker “ ,

wurde unter großem Beifall der heimiſchen Bevölkerung am 3. , 5 .

und 7. Januar 1894 im Hoftheater in Detmold aufgeführt und iſt

ſpäter in Buchform erſchienen .

Auch auf dem Gebiete der heimiſchen Geſchichte iſt Dejterhaus

nicht unbekannt, ſo hat er die Geſchichte der Detmolder Bürger

ſchüßen zu deren 300jähriger Jubelfeier geſchrieben ; im erſten Jahr

zehnt dieſes Jahrhunderts veröffentlichte er die „ Geſchichte der fürſt

lich - lippiſchen Truppen in den Jahren 1807–14 . "

Noch heute iſt der Dichter Defterhaus außerordentlich tätig . In

jeiner Rüſtigkeit erfreut er uns von Zeit zu Zeit mit neuen Baben

jeiner Muſe, abgeſehen davon, daß ihm die mundartlichen Arbeiten ,

die hoffentlich zu einem guten Ziele führen, ſtark beſchäftigen.

Als Probe der Deſterhaus'ſchen Gedichte mögen folgendes Bei

jpiel aus „ Juſe Platt“ dienen :

Kunrod juin Leufſte . ' )

Dat Bormejjers?) Jettken , Téu'r Arbegget ) geut et

Dat es doch eun Luit, Séu ſchwank' ojil in'n Fliug'. )

Séu íchnick oii'ne Kättken Wenn't danſſet, ek weut et,

Und fründlick outuit.3) Wo't ſchwiebet, hei jiuch ! " )

Nenn Reilam" ) hät Augen 'T bäckt Stiuten ") un Puffer,

Séu hel un ſéu klor, Es riſk19) un es ſtark ,

Van B'ringen, van Haugen Hät Linnen in'n Kuffer,

Hät nennet5) jöck Hoor. Hät männ'g'l) diuſend Mark.

Gewiſe, ék häule'r12)

Üm an, frank un frigg ;

Doch, ' t hät man den Feuler,

Ek kruig ' et jo nich !

1 ) Liebchen ) Bürgermeiſters 3) Allzeit 4 ) Rehlamm ») niemand " ) Arbeit :) Flug ) hei , juchhe !

9) Stuten " chlank 11) manche 1 ) halte .
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Seit etwa zehn Jahren hat ſich der Dichter Karl Volkhauſen

einen Namen gemacht durch ſein Werk „Twisken Biege und

Weern “ , Gedichte in lippsken Platt, Schötmarske Mundort von

Korl Biegemann. ) Dieſes Büchlein, das unter einem angenommenen

Namen erſchien , enthält größtenteils wißige Darſtellungen , Schnurren,

Erzählungen in Reimen und anderes. Das Büchlein hat ſchnell

Anklang gefunden durch ſeine packenden und launigen Wendungen

und ſich einen guten Plaß in der Bücherei jedes Lippers verſchafft.

Es iſt das einzige Werk, das von Volkhauſen erſchienen iſt.

Volkhauſen ſteht jeßt

in der Mitte der 60er

Jahre. Er wurde auf

dem Gute Volkhauſen

bei Schötmar, das ihm

erb- und eigentüm

lich gehört, geboren , iſt

eigentlich der wirkliche

Meier von Volkhauſen

nennt ſich auch mit

Vorliebe undmit Recht

Amtsmeier, hat Mes

dizin ſtudiert und war

lange Jahre in dem

lippiſchen Kirchdorfe

Schötmar Arzt, bis er

Kreisarzt in Detmold

und Mitglied des Mes

dizinalkollegiums

wurde. Seine politi

ſche Tätigkeit und ſo

zialen Verdienſte liegen

vor allen Dingen auf

dem Gebiete ſeiner

langjährigen ſchulärzt

lichen Unterſuchungen.

Er war darin rücks

ſichtslos, aber nur von

Karl Volkhauſen Liebe zur Schule, zu

den Kindern und den

Lehrern getrieben . Die Rückſtändigkeit der Schule und Schulhäuſer

wurde von ihm in ſchärfſter Weiſe gegeißelt, und das hat tiefein

ſchneidende, heilſame Änderungen zur Folge gehabt ; jekt lebt er als

Rentner abwechſelnd in Detmold und auf ſeinem Amtsmeierfige

Volkhauſen im Amte Schötmar.

gm folgenden als Probe ein kleines Gedicht von Karl Volk

haujen aus ſeiner Sammlung ,, Twisken Biege und Weern “ :

* ) Detmold, Meyerſche Hofbuchdruckerei (Mar Staercke.) 2. Aufl. 1908.

XV, 200 Seiten 8 °, Preis geb. M 1.50.
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De G euſt.')

De Mömme") leſt ) met ehrn dreu Pärchen

dreu Luitens und dreu Jungens – Märchen :

,,Ein Prinz ging einſt in einen Wald ,

es war ſchon Nacht, der Wind weht kalt,

da ward es plöblich um ihn helle,

und vor ihm ſtand auf offner Stelle

ein grimmiger Geiſt und ſchrie ihm zu :

„Was ſtörſt du Wicht hier meine Ruh ? "

„ Ei thüß mol “ ) , Mömme!" jegt do Hannchen,

„ Wüi hät doch niu oll in jeo manchen

Geſchichten van 'nen Geuſt wat lejen :

Watför en Kerl is dat denn weſen ?

Niu ſeugg ') us doch mol, wenn diu't weuſt,

wat hett dat eugentlik: en Geuſt ? “

De Froge van der Pöppernott')

kam iuſer Mömme 'n biten ſchroot?),

jeu ſummenir"), wo't könne glücken ,

den Panzen ") dat teo verhackeſtücken.10)

Teoleſtell) ſegt dat geoe Wüif:

„ Et es en Weſen eohne Lüif"

„ Ja ſeo“ , kür eunet van den Kleunen :

„Heu hät den Kopp glüik up'en Beunen !? " •

1 ) Geiſt ) Mutter 9) lieſt ) Ei , hör mal auf 5) ſag' €) Pfeffernuß, hier : kleines Kind ") quer

a) überlegte ) Kindern 10) auseinanderzuſetzen " 1 ) gulegt .

Von den Gedichten Volkhauſens wird eben eine neue Auflage

vorbereitet , die dritte; es hat ſich wieder ſoviel Stoff gefunden , daß

die Auflage reichlich doppelt ſo ſtark werden wird wie die frühere.

Der im Ruheſtand lebende Verfaſſer benußt die ihm jeßt zur

Verfügung ſtehende Zeit zu einer Sammlung von lippiſch -platt

deutſchen Sprichwörtern, Redensarten , Redewendungen, Namen für

Pflanzen , Tiere, beſonders Haustiere, Rätſel , Reime aller Art uſw. ,

was eine Sammlung zu werden verſpricht, wie wir ſie für unſere

lippiſche Mundart bisher leider noch nicht hatten . Vor allen Dingen

ſollen ſolche Redensarten berückſichtigt werden , die den köſtlichen

trockenen Humor, an dem die lippiſche Mundart ſo reich iſt, ſprudeln,

den Humor, der immer den Nagel auf den Kopf zu treffen weiß.

9

* *

*

Wenn das Wort Goethes aus dem weſtöſtlichen Diwan :

Wer den Dichter will verſtehen,

Muß in Dichters Lande gehen ,

irgendwie zutreffend iſt , ſo auf unſern alten lieben Freund und

Heimatdichter Friedrich Wienke , den Zieglerdichter, wie er wohl

auch nicht mit Unrecht genannt wird . Das lippiſche Volk iſt das

anerkannte Volk der Ziegelarbeiter. Faſt der größte Teil dermänn
lichen Bevölkerung ſchnürt im Frühjahr das Wanderbündel, um

hinauszuziehen in Gottes weite Welt, nach Nord und Süd, nach

Oſt und Weſt. In alle Teile unſeres weiten Vaterlandes und

ſogar über deſjen Grenzen hinaus, ſelbſt bis nach China und Afrika,

ſind lippiſche Ziegelarbeiter gekommen , um dort ihre ſchwere, aber

notwendige Kunſt auszuüben .
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Auch unſer Friedrich Wienke iſt ein ſolcher Ziegelarbeiter geweſen

und ſteht , wenn er auch nicht mehr in die Fremde zieht, noch heute

mitten in dem Berufe . Er wurde am 20. September 1863 in dem

maleriſch gelegenen Dorfe Brakelſiek in der Nähe des kleinen ,

wunderbar auf einem Berge thronenden Städtchen Schwalenberg,

geboren . Er war ein Sohn einfacher Eltern und erhielt nur die

ſchlichte Volksſchulbildung, die in der einklaſſigen Dorfſchule möglich

war. Wie faſt alle ſeine Schulkameraden wurde er nach der Ents

laſſung aus der Schule von ſeinem 14. Lebensjahre an Sommer

für Sommer bis in den Spätherbſt und Winter hinein auf die

Ziegelei geſchickt. Wie es manche lippiſchen Ziegelarbeiter tun, be

trieb er neben dieſem Hauptberufe im Winter in der Heimat noch

ein Handwerk, und zwar nahm er die Nadel zur Hand und ſchneiderte.

Seine ziemlich einförmige Jugend und ſeine einförmige Beſchäftigung

im Sommer wie im Winter brachten wenig Anregung in ſein Inneres

hinein , aber Wienke iſt einer der Philoſophen, wie man manche unter

Handwerkern findet , die über weiteres nachdenken , als was gerade vor

Augen iſt . Ja, Wienke iſt mehr als ein Philoſoph, er iſt ein

Dichter; er hat uns zwar nur ein einziges Bändchen Gedichte ge

ſchenkt, aber dieſe ſind in wenigen Jahren bis zur vierten Auflage

gediehen . Es ſind die in Lippe beſtbekannten Zieglerlieder “*, Ge

dichte von Ziegler Friedrich Wienke in Brakeljiek in Lippe , mit

Vorwort von Paſtor A. Zeiß in Schwalenberg.* ) Das Büchlein

iſt mit einem hübſchen Bilde des Verfaſſers ausgeſtattet, das uns

zeigt , wie er an ſeinem Steintiſche ſteht und ſeine ſchwere Stein

macharbeit verrichtet. Ich habe oben geſagt , Friedrich Wienke habe

uns die Lieder geſchenkt; eigentlich wollte er ſeine Gedichte nicht

veröffentlichen, und erſt der um die Volkswirtſchaft hochverdiente

Geiſtliche ſeines Bezirks hat ihn veranlaſſen müſſen , die Einwilligung

zur Veröffentlichung ſeiner Gedichte , die in den Einſchreibbüchern

Wienkes (hen ſogenannten Ziegler-Kommuniebüchern und in Schneider

büchlein ) zerſtreut waren . Der Dichter ſelber hatte ſie nicht für wert

gehalten, ſie zu veröffentlichen, er dichtete nur ſich und ſeinen Be

rufsgenoſſen zur Freude.

Er erzählte einmal, wie ſchmerzlich es ihn berührt habe, wenn

die anderen Ziegler rohe Lieder geſungen hätten, Lieder, die ſie von

der Gaſſe oder vom Leierkaſtenmann der Großſtadt aufgeleſen hatten .

Es fiel ihm nichts Beſſeres ein , ſeinen Freunden und Berufsgenoſſen

zu helfen , als ihnen neue Lieder zu bieten , und , was er kaum zu

hoffen gewagt hatte, es erfüllte ſich tatſächlich : ſie griffen die Lieder

ihres Kameraden begierig auf, ſangen ſie zur Freude und Erholung

und fingen ſie noch heute.

Was uns beſonders an ſeinen Gedichten fejjelt , das iſt vor

allem die eigenartige Gedankenwelt des Verfaſſers. Er erzählt von

den Mühen und Sorgen des Standes, dem Heimweh, das den

*) Detmold, Meyerſche Hofbuchhandlung (Mar Staercke ). 4. Auflage,)

1908, VIII und 168 Š . 8 ". Preis geb. ,75 Pfennig.
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jungen Lipper beſchleicht, menn er noch als Knabe, von Vater und

Mutter entfernt, lieben Freunden entriſſen, zwiſchen wildjremden

Leuten in wildfremder Gegend harte Arbeit verrichten muß; jie war

beſonders in Wienkes Jugend ſehr hart , wo es noch keine Schuß

vorſchriften gegen die Ausbeutung jugendlicher Arbeiter gab , wo

der Ziegelarbeiter im Sommer des Morgens um 3 Uhr ſein Lager

verlaſſen mußte und es erſt abends mit dem Eintritt der Dunkelheit

zwiſchen 9 und 10 wieder aufſuchen durfte . Aber wir finden auch ,

wie der Verfaſſer in wunderbarer Weiſe ſeiner Freude an der

ſchweren Arbeit und ihrer wenn auch nicht großen Erfolge Ausdruck

geben kann , wenn er die Heimat in packenden Reimen preiſt,

wenn er dem ſtarken Heimweh kräftigen Ausdruck verleiht und das

eigene Familienleben herrlich beſingen kann.

Die Zieglerlieder, die Gedichte des „geiſtvollen und gemütvollen

Dichters im Zieglerkittel “ , die nicht nur in den Kreiſen der Berufs

genoſſen , ſondern weit darüber hinaus bekannt geworden ſind , bes

ſingen zuerſt „ des Zieglers Freude und Luſt“ , dann „ Heimat in

Gott “ , darauf „ das Vaterland “ und endlich „ Natur und Haus “ .

Die meiſten ſind in hochdeutſcher Sprache geſchrieben, eine Reihe

davon iſt aber auch in lippiſcher Mundart verfaßt.

Wienke führt uns mitten hinein in das Zieglerleben , in die

Sehnſucht des Zieglers nach der Fremde, erzählt von den Stimmungen

des Zieglerburſchen, von den neuen Eindrücken in der Ferne, von

des Zieglers erſtem Ausfluge in die neue Umgebung, von ſeinen

langen, langen Arbeitstagen, beſingt die Arbeit als Schaßgräberei in

der Tongrube, die Freude eines der ſeltenen Beſuche in der Heimat,

die Hoffnung auf ein baldiges Heimgehen und die Wiederkehr im

Herbſt.

Der Ziegler iſt ein frommer Mann, dem der Sonntag mehr iſt

als eine bloße Unterbrechung ſchwerer Wochenarbeit, der den Sonntag

heilig hält und die großen heiligen Feſte nicht vorüber gehen läßt,

ohne die Kirche zu beſuchen ; auch das findet in den Gedichten

einen tiefen Niederſchlag. Zugleich iſt er aber ein warmer Heimat

freund, dem die Heimatliebe in die Wiege gelegt wurde, der nur

ſelten in der Fremde bleibt, auch wenn ihm dort ein beſſeres Daſein
beſchieden werden kann, den es immer wieder zurückzieht nach der

Heimatſcholle zum eigenen Haus und Herd. Aus dieſer Heimat

liebe entſpringt dann die Liebe zum Vaterlande, und beide finden

in den Gedichten Wienkes recht warme Darſtellungen. Der Lipper,

der hinauskommt in die Fremde, iſt aber zugleich ein warmer

Freund der Natur, er lerntdie Umgebung des neuen Arbeitsortes

kennen, in dieſem Jahre in der norddeutſchen Ebene, im nächſten

Jahre im Gewirre der Fabriken des Induſtriegebiets, im dritten

Jahre vielleicht in den wunderbaren Bergen Thüringens und in

einem anderen Jahre an den maleriſchen Ufern des grünen Rheins.
: Überall betrachtetund vergleicht der Ziegler und ſtellt die Heimat

trokdem über die ſchönſte Gegend der Erde.
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Jn der ſchweren Arbeit verliert der Ziegler nicht den Mut, läßt

ſich durch Mühen und Sorgen nicht unterkriegen :

Ziegler hat wohl Recht, zu klagen immer luſtig, liebe Brüder,

Bei der Arbeit ſchwerer Laſt. Grüßet froh der Zeiten Lauf !

Aber nach den Sommertagen Drückt das Herzdie Arbeit nieder,

Wie ſo wonnejam die Raſt. Hebt's die Hoffnung wieder auf !

Leicht und fleißig kamen dem einfachen Zieglerdichter die Verſe

aus der Feder. Er wurde einmal gefragt, wie er denn das Dichten

mache, da er doch nicht mehr gelernt habe als die anderen Ziegler

auch, und darauf dichtete er auf der Stelle folgende ſchönen Verſe:

Dat Dichten .

Jeu froget, wo ek dat Dichten make ?

Dat eſ' en ganz geringe Sake :

Eurſt denk eck meu ſeun Stücksken iut,

Denn krüig'k de Blüfeddern heriut

Un ſchreuwet up'en betten Papüer,

Dat kümmet ineu ganz lichte püer.

Man ſchrifft'et ſeu , dat , wenn man't finget,

De leſſten Silb'n öwweröine klinget.

Niu gohet hen und makt et jülm,

Hennerk, Korl, Jüſſken un Wilm.

ůn wer't nich kann, off' eck't eben ſe ,

De lot' er de Nejen ennfach beu we !

Gorch Fock zum Gedächtnis.

Eröffnungsanſprache bei der Gorch Fock -Gedenkfeier am 24. Oktober 1916

von Bürgermeiſter Dr. von Melle.

Bleben ! Wedder een bleben un wat för een !

In dieſe Worte, die Gorch Fock einem der kühnen Führer unſerer Finken

wärder Fiſcherkutter nachgerufen , möchte ich zuſammenfaſſen, was wir alle, die

wir hier verſammelt ſind, und mit uns ſo viele andere empfanden, als wir die

Kunde vernahmen, daß der uns von Jahr zu Jahr mehr ans Herz gewachſene

junge niederdeutſche Dichter in der Schlacht am Skagerrak den Tod in den

Wellen gefunden. Was er für einer war, das hat er auch denen, die ihn nicht

perſönlich gekannt, die ihm nie in das leuchtende Auge geſchaut, offenbart in

feinen Schriften, die von ſeiner ſcharfen Beobachtungsgabe und ſeiner dichteriſchen

Geſtaltungskraft, ſeinem tiefen Lebensernſt und ſeinem goldigen Humor jo viels

fältig Zeugnis ablegen.

Alle echte, bodenſtändige Kunſt geht aus von der engeren Heimat und wirkt

von ihr hinaus in immer weitere Kreiſe. Gorch Fock, der als Buchhalter in

unſerer Stadt arbeitende Finkenwärder Fiſchersſohn, der ſich trog „ des Dienſtes

m mer gleichgeſtellter Uhr“ durch ſorgſame Ausnukung ſeiner freien Stunden den

W eg zu künſtleriſchem Schaffen zu bahnen gewußt, er hat uns Freud und Leid

ein er Finkenwärder Fahrensleute, ihr Mühen und Sorgen, ihr ſtilles Sinnen

nd lautes Frohlocken , ihr Wagen und Winnen, ihr Kämpfen, Siegen und

ter ben in packenden Bildern geſchildert, für die ihm das breite Stromgebiet

er Niederelbe mit ſeinen Schiffen, Deichen und Marſchen und die bald jonnen

mg länzten , bald unter ſchwer herabhängenden Wolkenmaſſen vom Sturm wild

uig e peiſchten Wogen der Nordſee den ſtimmungsvollen Hintergrund boten .

Se iner kleinen ſtillen Heimatinſel und ihrer ſchiffahrtskundigen, ſeefreudigen

evölkerung gehörte ſeit den Tagen fröhlicher Kindheit ſein Herz. Immer
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wieder hat er ſie verherrlicht in kleineren und größeren Dichtungen, die unter

vielfacher glücklicher Verwertung der an unſerer Waſſerkante noch ſo lebendigen

klangvollen und ausdrucksreichen niederdeutſchen Mundart uns urwüchſige Volkss

mpen und einfache , großgeſchaute Menſchen plaſtiſch vor Augen geführt , Geſtalten

wie Hein Saß, der nach ergößlichem Wortgefecht mit Petrus in den Heben kam ,

und Hans Hinnik, der tollkühn „ alles wagte und nichts gewann “, wie vor allem

Klaus Mewes mit ſeinem prächtigen Sohn, „ de vörnir bange wör“ , und die

tapfere Heldin des kleinen ergreifenden Dramas „Cili Cohrs“.

Eine Fülle weiterer Stoffe aber gab ihm unſere See- und Weltſtadt, deren

mächtigen Pulsſchlag er täglich von neuem mit Stolz empfand. Das nie raſtende

vielgeſtaltige Leben und Treiben in Hamburgs Häfen, Straßen und Kontoren

hat er in einer Reihe von Einzeldarſtellungen ebenſo treffend und liebevoll ges

zeichnet, wie die weltumſpannenden Fahrten und kecken Abenteuer unjerer wackeren

Janmooten, mit denen er im Geiſte immer wieder in die lockende Ferne hinaus

jog. Vorſtudien waren es vielleicht für ein größeres Geſamtbild unſerer Stadt,

wie er es in knppen Zügen bereits für das Werk über die Nordmark mit dichte

riſcher Grazie entworfen . War es doch nach ſeinen eigenen Worten mehr und

mehr ſein Beſtreben, „ die Seele des großen gewaltigen Hamburg zu ergründen ,

zu erfaſſen und zu geſtalten" .

Einen waſſerhellen Edelſtein" nannte er Hamburg, feſt eingefügt in die ewige

Eiſerne Krone des Deutſchen Reichs “, das über das ganze große Vaterland,

über alles, was dem Dichter teuer, „ Schiffe und Menſchen die Üdlerſchwingen

gebreitet“ . Für dieſe eiſerne Krone des Reiches hat er in der Stunde der Gefahr,

als der große Krieg gekommen war, mannhaft geſtritten , im Felde wie auf hoher

See und auch als volkstümlicher Dichter mit weit in die deutſchen Lande hin
klingenden tropigen Kampfliedern, die unſerer feſten Siegeszuverſicht und unſerem

grimmen Zorn über Englands Anmaßung , Miſgunſt und Hinterliſt flammenden
Ausdruck verliehen.

Jäh hat jeßt der Tod im Schlachtgewühl ſeinen Lebensfaden abgeſchnitten

und wie ſo viele unſerer Beſten, die der Krieg in der Blüte der Jahre dahin

gerafft, umgibt auch ihn nun jener geheimnisvolle Zauber ewiger Jugend , den

ein geiſtvoller Schriftſteller „die Poeſie der unerfüllten Geſchicke“ genannt hat.

Was hätte er noch alles leiſten, wie ſtolz hätte er ſich noch weiter entwickeln

können als feinſinniger Deutſcher, als kraftvoller geiſtiger Vorkämpfer ſeiner

niederdeutſchen Heimat, einem der „ ſchönen Türme“ unſerer Stadt vergleichbar,

von denen er gejagt hat, daß ſie „aus dem Gewimmel der Häuſer aufwachſen

wie Propheten aus dem Volk“ .

Ein Tod aber, wie er ihm beſchieden , ein echter Seemannstod, ein Tod

im heißen ſiegreichen Kampfe für Deutſchlands Seegeltung , er war , ſo ſehr wir
das frühe Scheiden des Dichters beklagen, doch ein volltönender Abſchluß dieſes

ganz von der Liebe zur See und zur Seefahrt erfüllten Lebens. Ein Tod war

es, wie er ihn ſelbſt in „ Seefahrt iſt not“ aus begeiſtertem Herzen heraus ge

geſchildert. „ Groß,“ ſo heißt dort, „ und kön ch , wie er hatte, ſtarb

er, als ein tapferer Held , der weiß , daß er zu ſeines Gottes Freude gelebt hat,

und daß er zu den Helden kommen wird. “

Plattdeutſche Kriegsdichtungen.
IV .

Bon ). Steilen - Begejack ( Bremen ).

Die noch fortwährend neu erſcheinenden plattdeutſchen Kriegsdichtungen ſind

ein beredtes Zeichen für das kräftige, geſunde Leben des niederdeutſchen Sprach

baumes. Immer friſches Grün treibt er , ein Zeichen , daß es ihm an Nahrung

nicht mangelt. Unter Nahrung möchte ich hier nicht den Stoff der Dichtungen
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verſtanden wiſſen , ſondern die Aufnahme und Unterſtüßung durch das Publikum .

Wenn die plattdeutſchen Schriften nicht „ gehen “, ſo würden die Verleger mit

dem Herausbringen neuer Sachen gewiß zurückhaltender ſein . Die Tatſache

der mannigfachen Neuerſcheinung darf alſo als ein gutes Zeichen von uns

gewertet werden. Die Nachfrage aus dem Felde nach plattdeutſchen Schriften

iſt andauernd rege, und man kann beobachten, daß vielfach Feldgraue, die in

ihrem bürgerlichen Leben keinen Gefallen an Lektüre, geſchweige denn an platt

deutſchen Schriften fanden, allmählich hinter den Geſchmack kommen. Es iſt

erfreulich , daß man den immer wiederkehrenden Wünſchen ſtets mit neuen

Büchern begegnen kann. Jedes gute plattdeutſche Buch, das ins Feld geſchickt

wird, iſt ein Tropfen Nahrung für den Sprachbaum , der es hervorbrachte.

„ Ut de ierſt Tied von dat Kriegsjobr 1914 “ nennt D. Haepernick

ſeine kleine bei Opiß u . Co. in Güſtrow i. M. erſchienene Schrift (85 S

75 Pig . ) Es iſt , ſoweit ich es überſehe, das erſtemal, daß ein Kriegsteilnehmer

jeine Erlebniſſe der Öffentlichkeit auf Plattdeutſch in Buchform übergibt. Ur:

ſprünglich hatte der Verfaſſer, der als Generalmajor an den Kämpfen bei

Longwy teilnahm und dort verwundet wurde, für ſeine Freunde etliche hundert

Eremplare dieſes Büchleins in Baranowitſchi drucken laſſen. Dieſe ſehr ge

ſuchte Ausgabe iſt längſt vergriffen und eine in der Heimat im Auguſt 1916

hergeſtellte Auflage folgte. Generalmajor Haepernick erzählt in ſchönem Platt

von dem Leben der Frontſoldaten und entrollt feſſelnde Bilder von dem treuen

kameradſchaftlichen Geiſt , der alle im feldgrauen Kleide umſchlingt. Dieſe

Darſtellungen ſind um ſo wertvoller, weil ſie ein Führer, der ſcharf beobachtete,

gibt. Ausführlich werden die Kämpfe bei Longwy geſchildert, zu Gewinnung

einer klaren Überſicht iſt eine Skizze beigefügt. Zum Schluß werfen wir

einen Blick in die Lazarette, wo ſich aufopfernde Ärzte und Krankenpfleger,
raſtlos tätige Schweſtern den verwundeten Helden widmen. Haevernicks Schrift

beſikt infolge ihrer peinlich gewiſſenhaften Darſtellung einen großen Wert als

Quelle für eine ſpätere Geſchichtsſchreibung.

Der Mecklenburger Rudolf Tarnow ließ von ſeinen „Burrkä wers “

jekt einen zweiten Kriegsband folgen, der ganzen Reihe 5. Band (Verlag von

Ludwig Davids , Schwerin i. M. 120 S., geb. 2 Mark) . Im erſten Teile

bietet Tarnow tiefempfundene, von warmer Religioſität durchwehte Dichtungen ;

in ihnen finden die Zeitereigniſſe, die Herz nnd Sinn aller Deutſchen und nicht

zuleßt der Niederdeutſchen bewegen , einen hellen Niederſchlag. Begeiſternd,

aufmunternd wendet ſich der Dichter an ſeine Landsleute, wenn er ſehen muß,

wie in manchen Stücken der Auguſtgeiſt 1914 zu ſchwinden ſcheint. Mehr

Glut in Herz und Sinn ! ruft er ihnen zu. Uus allen Dichtungen ſpricht die

Zuverſicht des Dichters, daß Deutſchlands Sieg der Lohn für die Heldentaten

unſerer Streiter ſein wird. Im zweiten Teile des bereits in 2. Auflage por

liegenden Bandes ſind etliche Läuſchen vereinigt , um

dörch luſtige Snurren tau'n Grienen un Hoegen,

dörch Jernſt un Spoß , dörch Lachen un Singen

Unſ' Bräuder up anner Gedanken tau bringen !

Ferner liegt aus Mecklenburg ein Heftchen von Otto Weltzien vor, benannt

Up Poſte n “ , (Kraepelsdörper Verlag, Kröpelin, 15 S. 20 Pfg .) Otto Weltzien,

der mehrfach mit lyriſchen Dichtungen hervorgetreten iſt, bietet auf wenigen

Blättern tiefempfundene Dichtungen, die einer deutſchen Soldatenbruſt entquollen ;

es ſpricht aus ihnen das treue Bekenntnis : Wi tahn! Die Ausſtattung hätte

etwas bejjer ſein dürfen, um dem Hefte zur Empfehlung zu dienen.

„Jck weit einen Eikb om “, plattdütſche Gedichte von Walter Schröder

(Verlag bei Fiſcher und Schmidt in Stettin , Preis 20 Pfennig) führt uns ins

Pommerland. Auf 16 Seiten bietet Schröder einfache und ſchlichte Kriegs

dichtungen volkstümlichen Einſchlages. In der Handhabung der Sprache iſt der

Dichter nicht immer glücklich . Die Wendung: „ Doch je ſchwerer der Kampf,

deſto ſchöner der Sieg “ erinnert denn doch zu ſehr an das Hochdeutſche. Und

die Strophe : „ Ob Graf du, ob Varon, ob du heiſt Leviſohn, ob du biſt
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Krijchan Dohi', is Jack as Hoi läßt man fich kaum als harmloſe Reimerei

gefallen, Schröder wiederholt ſie jogar. Doch bietet das Heftchen auch beachtens

werte Anjäße, die uns zeigen , daß Schröder bei ernſtem Streben uns wohl durch
ausgereifte Gaben zu erfreuen vermag. Als Probe ſei wiedergegeben :

Min Schak , de ſteiht vör Dünaburg

Un höllt dor true Wacht;

Jok ſing von em un denk an em

Vi Dag un ok bi Nacht.

Mitunner tworſt, ick möt't geſtahn ,

Ward mi all lang de Tied ;

Un gor tau girn reiſt ick mal hen

Vlot Dünaburg is wied .

Doch is min Schak ok noch ſo firn,

Jck bliw em dennoch tru

Un ward, wenn hei ut Rußland kümmt,

Sin leiwe ſchmucke Fru .

Unter den „ Feldpoſtbriefen pommericher Krieger “ , die der Landes

verein Pommern des Bundes Heimatſchuß ſammelte und herausgegebeu

hat , (Verlag Fiſcher und Schmidt, Stettin 32 S. 30 Pig . ) bietet das 4. Heft

plattdeutſche Vriefe . Die Sammlung enthält plattdeutſche Briefe von Kriegs

teilnehmern, und W. F. Schulb , den der Bund Heimatſchuk mit der Heraus

gabe beauftragte, bekennt im Vorwort, daß es nicht leicht geweſen ſei, ſie zu

jammeln, weil Briefe dieſer Art gar jelten ſeien . Wo wirklich plattdeutſche

Briefe geſchrieben ſind an Eltern, Geſchwiſter oder Freunde, da werden ſie

heilig gehalten und Fremden ſelten überlaſſen. Die in dem Hefte vereinigten

Briefe machen denn auch oft mehr den Eindruck einer Skizze als eines Briefes .

Karl Wallis ſchildert im erſten Teile Erlebniſſe aus dem Diten in vorpommerſcher

Mundart. Der Hauptmannsburſche Friz erzählt von ſeinen Freuden und Leiden.

Der zweite Teil enthält Bilder aus dem Frontleben der Trainſoldaten und der

legte Teil führt uns an die Weſtfront. Vorliegendes Heftchen, das erſtmalig

plattdeutſch geſchriebene Berichte von Feldzugsteilnehmern bietet, wird nicht nur

den pommerſchen Landsleuten Freude bereiten und Intereſje abnötigen, ſondern

hoffentlich in anderen Landesteilen zur Nachahmung anregen. Gerade plattdeutſch

gejchriebene Feldpoſtbriefe jollten geſammelt werden.

In der Mundart des alten Stiftes Hildesheim ſchrieb Georg Chriſtian

Coers „ Am Nahwertiune“ (Verlag Franz Borgmener-Hildesheim , 126 S.

geb. 2 Mk.). Sprachlich iſt das anſprechende Vüchlein höchſt beachtenswert

durch die getreue Wiedergabe der Mundart im Gegenjaß zu früheren Schrift

ſtellern, wie Schulmann und Seijart, die in der Handhabung des Dialektes dem

Lejer allerlei Erleichterungen zugeſtanden. Über die Stift-Hildesheimer Mundart

vergleiche man Coers ausführliche Darlegungen im 3. Jahrg. der M.a. d . D.

Der große Krieg bildet den Hintergrund auf dem ſich die am Nachbarzaune

im Zwiegeſpräch vorgeführten Perſonen , die ſich in behäbiger Breite über Er

eigniſſe und Fragen des Tages unterhalten, plaſtiſch abheben . Marjanne und

Löiſebeth, Kurrad und Döirk , ſowie die anderen Perſonen wollen als Vertreter

der ländlichen Bevölkerung betrachtet und gewertet werden. Der Dichter läßt

uns einen Blick in die Denkweiſe der Dorfbevölkerung werfen . Wir belauſchen

zuerſt die beiden Nachbarinnen, die ſich über Hausfrauenſorgen ausſprechen,

wie ſie den Magen ihrer Tiſchangehörigen zufrieden ſtellen . Die wechjeljeitigen

Ratſchläge werden gewiß ſofort einer Probe unterzogen. Chriſtoffel und Harm

Hinderk machen ihrem ehrlichen Zorn über den verabſcheuungswürdigen Treu

bruch der Italiener Luft. Man mag ein Bild herausgreijen, welches man will,

überall die ſichere Strichführung der Darſtellung. Wie treffend werden die Lands

leute geſchildert in ihren Reden, ganz bejonders wenn ſie mit wenigen Worten

die Lage ſicher kennzeichnen ! Die ganze Schriſt erweckt einen überaus lebens

wahren Eindruck. Gejchickt verwoben ſind in den Geſprächen die Erzählungen
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aus früheren Tagen , wie die Landleute ſie immer nnd immer wieder ſo gerne

hören. Auch Reiſeerlebniſſe, wie Döirk, der immer das Glück hat, auf Reijen

etwas zu erleben, ſie zum Beſten gibt und Kurrads „ große“ Reiſe nach Braunſchweig,

die ſich an einem Tage vollzog, aber Unterhaltung für zwei Ábende abgibt,

werden ſtets dankbar aufgenommen . Coers „Um Nahwertiune“ iſt eine prächtige

Unterhaltungsſchrift, die daheim und draußen mit der gleichen ungeteilten Freude

aufgenommen werden wird. Die Unterbezeichnung im Titel „Dat ieſte Vind“

läßt uns eine Fortſegung erhoffen .

Der weitaus größte Teil der Neuerſcheinungen entſtammt Weſtfalen . Auguſtin

Wibbelt hat ſeine hier bereits gewürdigten prächtigen plattdeutſchen Briefe,

welche unſere plattdeutſchen Soldaten auf allen Kampfſtätten des Weltkrieges

erfreuen , als „Kriegs - Braut. Plattdütſke Feld poſt briefe “ bei Schnell

in Warendorf in Heftform erſcheinen laſſen . Möge dieſe Zuſammenſtellung recht

viele unſerer Plattdeutſchen erreichen und erfreuen . Von Karl Wagenfeld

liegt „An'n Herd “, der plattdeutſchen Feldbriefe drittes Heft vor, ebenfalls

bei Schnell in Warendorf erſchienen , 25 Pig . Es iſt , wie die beiden vorher

gehenden gut und warm zu empfehlen.

„ Van't Mönſterland in'n Unnerſtand, ein Stück Heimat in't Feld"

nennt ſich eine im Verlage der Weſtfäliſchen Vereinsdruckerei in Münſter i. W.

herausgekommene Neuerſcheinung, von der bisher drei Hefte vorliegen. Sie

enthalten eine Sammlnug von plattdeutſchen Beiträgen aus dem „ Heimatgruß

an die Krieger“, der Kriegsbeilage des „ Weſtfäliſchen Merkur“ . Ein Heraus

geber wird nicht genannt. Die meiſten Beiträge ſtammen von Holtmann und

Hüſemann, daneben ſteuerten noch andere Verfaſſer bei . Dieſe auf den Plauder

ton geſtimmten Bilder und Skizzen reichen zwar nicht an Wagenfeld und Wibbelt

heran, werden indeſſen ihren Zweck , den Kämpfern ein Stück Heimat zu bringen,

gewiß erreichen. Die beigefügten Abbildungen, an denen beſonders das erſte

Heft reich iſt, unterſtüßen dieſe Abſicht aufs beſte. Die ſchräge Anordnung des

Bildes auf der lekten Seite des Umſchlages iſt im höchſten Grade geſchmacklos,

es wäre bejjer fortgeblieben.

Der Vollſtändigkeit halber ſei weiter verzeichnet: „Vie kommen tureit ! “

Bergiſche Weltkregs-Chronik . Äänſte on heitere Kregspoeſien en hochdütſch on

platt vam Waldemar van Wichelkus (Gottfr. Walter Dicke ) Barmen. 32 S.

50 Pig . Statt vieler Worte eine Probe, der Anfang des Gedichts: Der Hoch
perräter Wetterlé :

Ha, Wetterlé, de Schennohs Du !

Du ſcheele Díjenkopp :

Feels Du meck enne Fenger eß ,

Du kreegs en blauen Dopp !

Schamms Du den garnit deck , Du Uas ?

jäll ' Du em Lief kinn Eahr '?!

Du woß en Diener Gottes ſinn,

Troßdäm Du enne Leahr'

Woars bie dem Satan ſelwer doch ? ! uſw.

Solches Geſchimpfe nennt ſich „ Poeſie!“ Dabei trägt das Heft am Titelkopf

den ' Vermerk : 2. Auflage . Kommentar überflüſſig !

Eine ſchöne Gabe beſcherte uns J. L. Gemarker in dem Bändchen „Felds

grau “ ( Verlag von A. Martini u . Grüttefien, G. m. b . H. Elberfeld, 110 S.,

geb. 1,90 M.) Es ſind kleine, in ſich abgerundete Bilder mit packenden Ers

eigniſſen aus dem großen Erleben der Gegenwart, die der Verfaſſer zuſammen

als Spiegelbild der Zeit . Wie iſt , um nur eins herauszugreifen aus der

Fiille der gleichwertigen Skizzen, Welm Piepenbrenk prachtvoll mit wenigen ,

aber ſicheren Strichen gezeichnet in Chreſdagsfreud! Und daß der Verfaſſer es

verſteht, auch die Seelenſtimmung wahrheitsgetreu wiederzugeben, zeigt „ Uaſters

hogenong“. Das Vüchlein atmet auf jeder Seite Bergiſche Heimatluft und

ſpiegelt die Eigenart der Vewohner in zahlreichen Einzelheiten wieder. ' Eine

meiſterhafte Handhabung der Sprache erhöht die Freude an der Lektüre. In

1
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der Erklärung ſchwieriger Wörter hat der Verſajier indeſjen die Grenze reichlich

weit geſteckt und manches Wort mit einer Anmerkung verſehen , was einer

jolchen nicht bedurfte, ž . V. auf S. 33 juuſten, Striepen, geel. Dem Vuche, das

zum Beſten der Barmer Kriegerwaiſen gejdhrieben wurde, iſt ein voller Erfolg
zu wünſchen .

Groß iſt die Zahl der Soldatenliederbücher, die der Krieg zeitigte. Das in

4. Auflage vorliegende Soldaten -Lieder- Buch , herausgegeben vom Vund

Hannoverſcher Kaufleute in Verbindung mit dem Heimatbund Nieder

jachien bringt im zweiten Teil plattdeutſche Lieder. Schlimm iſt die Verge

waltigung Klaus Groths durch die Überſepung jeines innigen Liedchens „ Hell

in't Finſter ſchient de Sinn .“ Und das iſt unter Mitwirkung des Heimat

bundes Niederſachſen geſchehen ! Mit der Auswahl der plattdeutſchen Lieder

kann man ſich einverſtanden erklären . Neben bekannten Volksliedern, die

immer noch ihre alte Kraft offenbaren , ſind auch die neueren Dichter nicht ver

geijen, Fehrs , Fock, Flemes. Bei dem Emdenlied nach der Melodie der Lammer

ſtraat iſt der Verjajier falſch angegeben , nicht Friß von der Ville, ſondern

Edmund Kunge iſt der Verjajjer. (VII . M. a. d . Q., 8. Jahrg . S. 99 ).

Plattdeutſch im deutſchen Heer.
VII .

Angeregt durch die Veröffentlichung „ Plattdeutſch im deutſchen Heere“ ſteure

auch ich etwas bei . Jin Marinekorps ſind ſehr viele Plattdeutſche, die ihre
Sonderausdrücke haben .

Zu dem Worte „Epi:“ Ich hörte es auch viel im Hamburger Hafen . Ein

nun verſtorbenes Original , genannt „ Seepenmannus “, ſagte ſtets bevor er trank :

„ Een Snaps, een Epi , een Wort in Vertroon “.

Voraus erſt etwas Neues vom Ejjen. Dicker Reis mit Pflaumen heißt :

, Dicken Ries mit Briketts “. Dojenfleiſch „Kobelgoarn “. Weiſkohl

„ Footlappens“. Leipziger Allerlei „Kombüſen - Geheemnis “. Pflaumen

und Klöße „ Kriegsanleih ". Sauerkohl mit fettem Schweinefleiſch „Seegras

mit Quallen“. Graupen „ Kälbertähn“. Steckrüben „ Oldenburger Süd

frudit“ oder „ Polizeifinger.“ Marmelade „Mennig“ (von der roten

Konjervierfarbe.) Zähes Fleiſch „min Syſtem “ (Gummi-Muskelſtärker “ ). Saure

Heringe „ Butenbordreiniger" oder „ Fähnriche zur See" .

Die Matrojen nennen hier in Vlandern einen Piaffen „ Signolmoot“ oder

„Seligmokersmo ot“ , einen langen dinnen Menſchen „ Langipliß “ , „ Fran

zeusiche Pappel“ oder „Reſerve- Funkenmaſt“. Einen Kleinen „hebbtje

op'n Dom op'n kopp pett“ oder „he is ut'n Maſt full'n un is een

Enn' von em affbroken “. Gutes Mittel zum Wachſen iſt: „ Een halves

Pund Geſt eeten un op'n Oben ſetten ; dann geihthe langſam op as'n Pudding“.

Weniger ſein : „ he mut fick in de Stebel ſchieten loten , dat drivvt.“

X - Beine ſind „ Knieptang'n “ oder „ Drohticheer'n “. D - Beine „ hett'n

Fatt dreigt, hett Trudelbännerbeen “,„ ſteiht Modell in Meubelfabrik for

Sojabeen “, „ hett fick mit den Snieder verteurnt: de het em ut Rache de Vür

ſcheef opbögelt . “

Liegt einer ſchlafend mit dem Kopf auf dem Tiſch , ſagt man : „ Snack nich ſo

lud , dor liegt en Horchpoſten .“ Einer tritt mit den Fiifen nach innen : „ he

imitt fick mit een foot Beerſchiet op'n Stebel um ſchuppit datmit den annern
wedder dohl“, „he hett Paddelbeent, pett fick öbern Onkel Dubſchi“, „ mokt mit

eenen Foot Parademarſch un mit den annern Felddeenſt.“

Ein anderer tritt mit den Füßen 10 Grad weiter achterlicher als normal, „ he

hett Swemmjeut un is god bin Garner tom Wege petten “ oder „ twe Back

bordſche ( linke) Feut.“
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Eine hochſtehende Naſe is een Hurroh- oder Himmelfohrtsnäs. Weniger

ſchön: „Wenn he ſick op'n Kopp ſtellt, könt twe Mann ut de Bür gohn . “ Eine

krumme herunterhängende Naſe is „een Enterhoken, Rammſteven “ oder „ he füht

ut as Snobelbek“ . Hat einer ein hervortretendes Kinn, „ kann ſick dor Emil

Nauke anbummeln“ . Wer ein rundes Geſicht hat, „ hett'n Snut as'n Bloom

putt“, iſt er trozdem anſehnlich , „ ſüht he ut as'n Herrſchaftlichen “. Ein ſcharf

geſchnittenes Geſicht, „ſüht ut as Meſſer un Gobel". Wer unglücklicher Beſiger

einer Glage iſt , „ hett'n langes Geſicht“; „ um den hebbt fick de Froonslüd reten

un em de Hoor ruttrocken “, oder „is Snellmoler, hollt fin Kopp an een Zigarren

kiſt un het glieks Moonſchin an de Küſt von Havanna “. Gutes Mittel zur

Wiedererlangung des Haares iſt , „ ſick ton Freujohr den Kopp umgroben loten,

denn ſchütt dor junge Soot rut." Hat einer die Haare von der Seite über

den Kopf gekämmt, „ hett he een Anleih' mokt“ oder „ ſick Sneurbänner öbern

Kopp leggt . “

Ein Rothaariger is „en Fürſchipp “, „ Rodeſandlüchtorn ", „von de Backbords

wach“ , ( Backbord hat rote Seitenlaternen ), „ is een Koppernogel“ , „hett bin

Brand von Hamborg öber de Plank keeken “ , „ is ohne Müß dorch de Höll

lopen “ . Eine rote Naſe: „wenn dor rin bieten deiſt, büſt veer Wochen befopen “,

oder „he hett'n Fürtüg in de Snut, ſin Näs verrot de ganze Stellung“ . Ein

dicker Bauch iſt „Kantin -Erſpornis“ . Ein Buckliger „will een Sack Kaffee

dorch den Toll ſmuggeln “ oder „he hett een Nodelkiſſen " ."– Ein falſcher, uns„

zuverläſſiger Menſch , „ hett Jeſus verrot“ oder „he verrot ſin Voderland for'n

Rundſtück mit Käs“ . Von einem ziemlich beſchränkten Menſchen ſagt man

derb : „ de is ſo dumm, den kann man en Kohmors for'n Diſenmuul verkopen “.

Walter Rothenburg (in Vlandern ).

1

Kriegsbriefe.

VIII .

(Vgl. 9. Ihrg. S. 140 ff.)

Hinrich Wriede den wir aufunſerer Gorch Fock -Feier begrüßen konnten , iſt

jeßt wieder in Frankreich. Er ſchreibt: „De „ Quickborn “ un „ Slusohr“ keemen
an een Dag . De Quickborn had mi morgens all allerhand Schöns dan dat

Vook un ſien Schrieber vertillt. Ik wüer all richtig neeſchierig dorup worden.
Un jo kümmt mi dat upmol uppen Diſch gejumpt. Fuerts hebb ick anſung to

leſen , un wahrhaftig, dit Slusohr is jo een ganz lüti famoſe Geſchichte. So deel

Gefühl, dat een würklich ant Hart grippt, heb ick in Tiergeſchichten noch ne

funden . Un dat grote, turnhoge Achterland, dat wü dör ſon lüti fiene Hunn'nees

un -oog rükt un ſeht ! Ganz heb ik dat Book noch ne left. Ik much dat

ober giern recht bald, de lütj Slusohr hett mi doch bannig den Mund wotern

mokt. Wöllt hopen, dat düt Book ebenſo god geiht as de enkelten Quickborn

böker. “ (Es ſoll hier verraten werden, daß derHerr Leutnant fern in Frankreich

ein platideutſches Geſchichtenbuch mit hübſchen Bildern für ſeine

Kinder verfaßt hat. Sit das nicht auch Kulturloſigkeit und Barbarismus ?). —
Rud. Kinau, den ein Kommando nun an die Weſtfront, in Hinrich Wriedes

Nähe geführt hat, läßt ſich jo vernehmen : „Soo ! Nu bün ick hier. Sitt in

ſo'n Dackkammer in jo'n lütt twei't Hus in ſo'n lütt Dörp. Dat is Sünndag

morgen , dee Sünn ſchient, dee Hohns kreiht, de Vogels ſingt, dee Kinner ſpeelt,
dee Suldoten lacht un de Kanonen brummt un bullert : Dat is de Krieg !

Ganz anners hebb ick mi dat dacht — vullicht kummt dat joo ook noch ganz

anners. Na lot't kommen ! Leben un Lachen hürt bi mi tohoop!“ Und

mit der Ueberſendung der erbetenen Weihnachtsgeſchichte für „ Plattdütſch Land

un Waterkant“ kam dieſer Bericht: „Mi geiht dat hier ganz good . To doohn

hebb ick wieder nir, ick mütt blooßmin Kameraden hölpen , un demokt goarnir.

Fein Wetter hier. Allns lacht un left. Blooß hier gift keen plattdütſche Jungens.

Mondag hebb ick Hinnik Wrie bejöcht "un hebb mol ' wedder Finkwarder
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Platt hürt un ſnackt. Mit min Wirtin un cehr Dochder ſnack ick ook Platt,

is jo ook egol, dee verſtoht joo doch keen Ditich ! – Vörige Wek üm düſſe

Tiet drünk ick grode noch'n Taß Kaffe bi Paul Wrie un ſien Süſter

nu ſitt ick hier in'n Slick twiſchen Fleuhn un Müſ' Ach wat,

müß goarnee an dinken .“ – Wir hören auch, womit ſich Gorch Focks Vruder
im Dienſte des Vaterlandes die Zeit vertreibt : „Jak ſitt nu dicht an de Front
boben up'n Barg in'n grooten Boo Kann allns jeehn, Verdun un all ' de

Feſtungen un de Maas. Un den ganzen Krieg. Scheun ober doch ſchrecklich .

Wü wohnt in ſo'n lütt Blockhus nedden in'n Wald. De Luft zittert un de

Jrd bebert un de Finſter klötert , Dag un Nacht, aber dat bün ick nu all ge

wohnt. Un lachen kann un dooh ick ook noch , un hebb gooden Moot. Wenn

ick boben in'n Boom ſitt, bi kloar Wetter, un in de Luft un an Deck is allns
wild un upgeregt denn ward ick ganz ruhig un kiek un kiek un telefonier

un tuſch mit keenen Minſchen .“ – Und ſchließlich verzeichne ich noch dieſen
Brief Kinaus: „ Die Bücher aus der Kriegsbiicherei habe ich inzwiſchen auch

erhalten und habe mich ſehr dazu gefreut. Vielen Dank! Auch meine ſüds
deutſchen Kameraden ſind ganz wild auf plattdeutſchen Leſeſtoff . Nur

ſprechen können ſie natürlich kein Wort, ohne ſich ſelbſt totlachen zu wollen.
Droſte's Slusohr - Buch iſt in jeder Hinſicht großartig . Die kleinen ſonnigen

und ſtillen Sachen werden mir ebenſo lieb und unentbehrlich werden wie Friß
Laus herzliche Geſchichten. Drojtes „ in'r Schol“ iſt glaube ich un

übertrefflich. Auch die andern Bücher, beſonders Fehrs , Dirks uſw. haben mir

ein Stück Heimat, ein Stück Kinderzeit in den zerſchojjenen Wald hier achter

in Frankreich “ gebracht. Und auch ein Stück Heimweh ! Die legten

Tage haben wir hier ſchwere Arbeit gehabt, und auch in diejem Augenblick

dröhnt die Erde und klötern die Fenſter von dem gewaltigen ſchweren Kampf.

Un das Schießen gewöhnt man ſich ja ſo gut, wie an das Ticken einer Uhr,

und doch hat man ſo mitunter, wenn vor und hinter und rundherum um den

Baum, auf dem man ſißt, die Granaten einſchlagen, ſeine ſtillen Gedanken .

Wann kommt er nun , der Treffer ? Gleich ? In einer Stunde ? Morgen ? In

einer Woche ? Nie ? Wann ? Weil man es aber Gottſeidank nicht weiß, und

weil ſchon hunderte vorbeigingen ohne zu treffen , jo wird man ruhig und gefaßt ,

als wenn man bei einem Gewitter in die Blige kuckt und ſich beinahe dazu freut. “

Friß Specht hat den Rumänen ſeine Aufwartung machen dürfen : „ Lieber

Quickborn ! Bis über 1600 m hoch iſt mir der Quick born gefolgt. Wie

habe ich mich gefreut , hier oben lejen zu können. Ein Stück Heimat in

der kalten , fremden Landſchaft. Seit einigen Tagen ſiken wir hier oben

in einer Kälte, die das Waſſer im Kochgeſchirr zu einem Eisklumpen gefrieren

läßt. Der Sturm weht durch Mäntel und Decken bis auf die Haut, nein, bis

auf die Knochen . Die Nebelfeßen ſauſen uns um die Ohren. Und wenn es

regnet, finden wir keinen Schuß auf der kahlen Fläche, wo kein Vaum , kein

Strauch ſich hält. Wir hätten nichts zu eſſen gehabt, hätten wir nicht zufällig

die Tragetiere abgefangen , die den Rumänen Brot und Fleiſch bringen ſollten .

Augenblicklich liegen die Wolken unter uns im Tal , und die Sonne ſcheint auf

unſere Felſen . Aberes iſt doch bitter kalt, denn der Sturm heult weiter über

den Kamm . Mit unſern Tragetieren iſt ein kärgliches Eſſen und Poſt gekommen!

Alſo haben wir wieder Verbindung nach unten, und ein Gruß aus der Heimat

kann unserreichen. Ich leje plattdeutſche Worte und höre platt

deutſche Worte um mich . So ſiben wir Norddeutſchen hier oben in den

Bergen, den Blick in das Land Rumänien gewandt. D , er iſt ſo ſchön aus

geriſjen, der wackere Rumäne!“ – „Geſtern abend erhielt ich den Band 10 der

Quickborn -Bücher „Vivat Putſchenelle!“ Schon „Sünd ji all dor ? “ hat

mir ſehr viel Vergnügen gemacht, und die Freude an dieſer zweiten Sammlung

iſt nicht geringer. Ich habe ſie unter etwas abſonderlichen Umſtänden genoſſen ;

wir haben hier in Rumänien nämlich kaum Zeit zum ruhigen Leſen . Man iſt

den ganzen Tag auf dem Sprung. Trokdem habe ich das Buch von Anfang

bis zum Endedurchgeleſen und noch darin geblättert und war für die Zeit mit

meinen Gedanken nicht ganz hier. Man fühlt ein wenig Heimatſtimmung aus

dem Buch, und die tut uns ſehr wohl in dieſer elenden Walachei. Es iſt

ſchade, daß wir kein Kaſpertheater einrichten können. Wenn man Kaſper ſo
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lebendig vor ſich ſieht , hat man große Luſt dazu. Man möchte nur wünſchen,

daß uns noch mehrere ſolcher Kaſperſzenen beſchert würden, obgleich man ja

für die vorhandenen ſchon dankbar genug ſein ſollte.“

Rabes zweites Kaſper-Quickbornbuch ſpielt auch in manchem andern Brief

eine Rolle. So ſchreibt Amtsrichter Dr. Seebohm , Bergedorf, (jekt als Haupt

mann im Oſten ): „ Geſtern hetí mi de Feldpoſt den 10. Band vun de olen

lewen Quickbornböker in mien Quartier brogt. Junge, wat hew ik mi högt,

mol wedder wat von Johs . Raw ſin famoſten Kaſpergeſchichten vor de ogen

to kriegen ! De makt mi un de veelen Hamborgers un Holſteeners , de ick hier

üm mi rüm hev , bannigen Spaß . Wi ſitt hier in den „wunnerſchönen “ Wol

honien in'n Dreck bet öber de Knee, un wenn uns de Ruſſ' de Tid dato lett ,

denn denkt un klönt wi ſo geern vun de Heimat, de jo wit weg is, un vun

all unſ' Lewen to Hus. Un darto helpt uns de Quickborn mit ſin Böker, dat

wi mennigmal all den Dreck un Schit un dat verdammte Ballern vergeten

könt. Sin Se veelmals bedankt, un ſchicken Se geern mal wedder wat;

dat kömmt hier nich üm . “ Und aus Vlandern hören wir von Walther

Rothenburg: „ Ok minen beſten Dank for dat grotarige Bok von Rabe.

Ohne veel Scheunmokeree: ober dorimol , dat is wat for'n Hamborger Jung ,

de freuher jülvſt bi Kaſper op dat Wogenrad jeten hett un Woter for em ut de

Pump holt hett. Snobelbek ! As wenn ick nich jeden mit en lang Näs jo

heten dä ! Jck heur noch ſien grote Vimmel wenn't los gohn ſull . Aljo kort

un good : een Vook to lejen , wo man mol wedder for luder Lachen

Buul'n in de Vacken kriggt!“ W. Asbeck ſchreibt: Ich habe gemeinſam

mit den Hamburger Schauſpielern Uffhauſen und Schumm , ſowie mehreren

Kameraden eine Bunte Vühne begründet, welche ſich großer Beliebtheit erfreut.

Wie Sie aus dem Programm erſehen , veranſtalten wir dieſen Sonntag bereits

den 10. Unterhaltungsabend. Wir ſpielen vollkommen koſtenlos für unſere

Kameraden (vorwiegend Hamburger ). Neuerdings haben wir auch ein Kartoffel

theater begründet und erhalten auch demnächſt einige Kaſperfiguren . Unſer

Kaſpertheater iſt 1,90 m hoch , ganz reizend ausgeführt und mit von Kameraden

gezeichneten Hintergründen verſehen. Nun bitte ich Sie, unſer Unternehmen

durch Ueberſendung einiger Kaſperſzenen zu unterſtüßen , da ich bisher die Terte

ſelbſt ſchreiben mußte und hierzu die Nächte zu Hilfe nehmen mußte.“ Er er

gänzte dieſe Mitteilung bald durch folgende Zeilen : „Wir treiben uns noch

immer hier in Weſten herum ; kürzlich hieß es, wir ſollten nach Rumänien

kommen , doch das iſt nun auch Eiſig ; da hat uns Mackenſen ja jest alles vor

weggenommen . Das Quickbornbuch „ Vivat Putſchenelle“ hat mir und

meinen 5 Stubenkameraden wir ſind jegt gerade in Ruhe und haben eine

Stube bannigen Spaß maket. “

Prof. Fr. Wippermann iſt wieder im Weſten : „An die „ Acouſtik “ des

Schizengrabens habe ich mich bereits gewöhnt; nicht nur unterſcheide ich Platt

deutſch von Hochdeutſch, ſondern auch den „ Kurzen Guſtav “ der Franzoſen

deutlich von einem „ Schuſterſchemel“ ( Flügelmine), übrigens gemeine Beeſter,

die beim Plagnehmen keinen Unterſchied machen weder der Perſon noch des

Standes, weder der Kon- noch der Profeſſion !“

Die Bücherſendungen aus der Niederdeutſchen Kriegsbücherei des Quickborn

finden , ebenſo wie unſere beiden Zeitſchriften, eine herzliche Aufnahme im Felde.

Generalmajor Haevernick , den unſere Leſer als guten Plattdeutſchen kennen

gelernt haben, ſchrieb uns kürzlich): „ Freundl. Dank für die heutige Zuſendung,

welche ich weitergeben werde. Ich grüße die Waſſerkante.“ Auf eine

größere Sendung „Plattdiitſch Land un Waterkant“ ſchickte der „ plattdeutſche

Generalmajor“ dieſe Dankjagung:

„ Fiir die . . . . Vrigade iſt eine Sendung von 500 „ Plattdütſch Land un

Waterkant“ - Heften eingetroffen, welche den Wehrleuten eine herzliche Weihnachts

freude bereiten werden . Hier im Oſten iſt es um 3 Uhr dunkel, die Nacht lang

und die Wacht kalt. Wenn ſich die braven Feldgrauen im Unterſtand an dem

Quickborn -Heft das Herz heimatlich erwärmt haben, dann gehts nachher draußen
noch mal ſo gut.

Wir ſprechen den „ Niederdeutſchen Freunden “ unſern beſten Dank aus.
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Gott jegne Deutſchland und ſchenke uns im neuen Jahr einen „ ſtrammen “

Frieden . Haevernick ."

Und zwei Tage ſpäter kam der Nachtrag: „ Heute konnte ich Ihr Weihnachts

heft etwas genauer anſehn, und muß Ihnen nochmals danken für die heimatliche

halbe Stunde, die mir das Heft bereitete. R. Kinau, L. Frahm , W.

Seemann, G. Droite lejen ſich ſehr herzerwärmend. Kann ich durch Ihre

Vermittlung beziehen : Seemann „ Ut Kriegstiden ?“ Ich kenne nichts von ihm .

Jhrem prächtigen Verein wünſche ich weitere ſchöne Erfolge in

treu - deutſcher Ärbeit.“

Otto Brüning berichtet : „ Voll Freude und Dank für die Weihnachts

nummer bitte ich von meiner Anſchriftveränderung Kenntnis zu nehmen. Somme

ſchlacht habe ich glücklich überſtanden und ſtehe hier in jajt paradieſiſcher Stellung.

Einige Kugeln gibts hier allerdings auch“ . – E. Möller dankt mit diejen

Worten : „ Dem lieben Quickborn für ſeine aufmerkjame Sendung meinen beſten

Dank. Sie glauben garnicht, wie ſehr Ihre Auswahl den Beifall der Kameraden

gefunden hat, die Vücher habe ich jedem Kameraden zur freien Verfügung ges

ſtellt und jeder findet etwas ganz beſonders Zujagendes, jo muß es ſein !“

Hans Wriede(Lüneburg ) hat Bücher gerade zur rechten Zeit erhalten : „Wedder

heff ick en gatlichen Packen ſchöne plattdütſche Vöker kregen, um nu will ick

mi girn dorför bedanken. Jck heff mi ganz bannig freut un nahſten ok min

Kameraden ne grote Freu dormit makt. As ick de irſten Böker kreg Wih

nachten föftein dunn leg ick ganz vergnäugt in'n Graben in de Scampagne.

Nu ſünd wi äwerſt ok an de Somme kamen un dor hett mi doch ſon'n ver

dammten franzeuſchen Muſchö dwaß dör minen Kopp ſchaten. Blank bi't rechte

Uhr rin un tijchen't linke Uhr un Og wedder rut ick dank Gott in'n Hewen,

dat de beiden Ogen heil bleben ſünd. Nu heff ick lang Tid in Lazaretten

legen , dreimal bün ick in en anner kamen, un dei Vöker jünd mi immer nah

fuchſt, man tolert hebben ſei mi doch tofat kregen . Dat wir Water up min

Mähl. Nu kunn ick dei Langewil mit dei Vöker dodilahn. Jck hefi ok vel

vörleſt un nahſten de Böker in ne Lazarett- Bökerie inſtellt, as ji mi dat an

wiſt harrn .“ Auch Auguſt Hinrichs , der Oldenburgiſche Dichter und Hand

werksmann beſtätigt den Empfang einer Bücherjendung: „ Die überſandten

Bücher ſind geſtern angekommen und von mir und meinen Kameraden mit

Freuden aufgenommen. Haben hier ja faſt nur plattdeutſche Jun

gens. Eine prachtvolle Auswahl iſt 'das – Jungedi, das Herz im

Leib lacht einem dabei. Soeben ging ich durch meine Krankenſtube, (oha,

dats keen feint Hoſpital , dats een ol' Barack , wo's nachts de Rotten in danzt !)

da war ein dröhnendes Gelächter; einer las aus dem Kaſperbuch

vor ! – Hier hat jeßt ſeit 14 Tagen jede Komp. eine Leihbibliothek von

200 Bänden, Plattdeutſch iſt nirgends vertreten . Ich laſſe die über

jandten Bücher zunächſt bei meinen ca. 80 Kranken, dann will ich ſie in die

Bücherei der Komp. einſtellen. Wenn Ihr mal wieder was habt, wirds mit

Dank angenommen und beſtens beſorgt.“ Ein anderer Oldenburger, Arnold

Böhmann, hatte eine Bücherſendung für ſich und ſeine Kameraden aus Ver

jehen auf dem Umwege über unſer Mitglied Georg Theilmann erhalten .

Fröhlich ſchreibt er uns: „ Vor einiger Zeit erhielt ich von meinem beſten

Freunde ein Paket mit Büchern, welche ſämtlich von der Quickborn - Vereinigung

ſind. Georg Theilmann heißt mein Freund, der mir dieſe Freude, ja die

größte Freude während der ganzen Kriegszeit gemacht hat. Wie er,

jo bin auch ich ein großer Freund der plattdeutſchen Sprache. Konnte er alſo

keine beſjere Wahl treffen als gerade mit den Quickbornbüchern ! Bei jedem

Buche, das ich geleſen , wurde mein Jntereſſe für die Quickborn -Vereinigung

größer. Großer Dank gebührt denen , die ſich mit anderen zuſammen getan

haben , um die liebe plattdeutſche Sprache hochzuhalten. Mein Freund ſchrieb

mir, ich jollte nach Leſen diejer Vücher der Quickborn - Vereinigung ſchreiben,

wie mir dieſe Bücher gefallen , und mich bedanken . Nun ich brauche wohl

nicht mehr zu ſagen, wie ſie mir gefallen haben, da ich ſchon geſagt habe,

daß mir damit die größte Freude gemacht worden iſt . Darum fühle ich mich

der Quickborn -Vereinigung zu großem Dank verpflichtet . Indem ich der Ver
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einigung ein kräftiges Weiterwirken in der guten Sache wünſche, ſende ich

hiermit aus dem Felde die treudeutſcheſten Grüße. “

Aus der Fürſorge-Abteilung eines Kriegsgefangenenlagers erhielten wir eine

Zuſchrift , in der es u .a . heißt über die Mitteilungen aus dem Quick

born ": Für die Fürſorge- und Aufklärungsarbeit an den Vlamen ſcheint mir

Jhre Zeitſchrift recht wertvoll . Vielleicht intereſſiert es Sie zu hören, wie mehrere

Blamen freudig die Eremplare, die ich ihnen ſchenkte, aufnahmen und begeiſtert

in größerem Kreiſe beſprachen .“ R. Hartnack verrät: „ Jak bün jo bannig

vergnügt,datde Quickborn -Mitteilungen mi nu uck erreicht. Wahrſchinli

ſitt min Fru darachter. – Villicht kriegen wi nu ton Winter en beten mehr

Ruh mit dat Ruſjentakeltüg, un denn kamt Mitteilungen un Vereinsgaben mi

god to paß . Wul Gott, dat wi hier buten bald mal wedder an de Quickborns

awende delnehmen künnt.“

Ich habe ſchon vor einiger Zeit erwähnt, daß ich nicht ſo viele Briefe ins

Feld ſchreiben kann, wie ich wohl möchte, daß ich mich aber zu jedem Gruß

freue und in Gedanken an alle Fronten wandere, zu den freundlichen Schreibern.

Leider haben manche ſchon ſeit geraumer Zeit das Schreiben eingeſtellt. Ich

will keine Namen nennen. Die, an die ich hier denke, werden ſich ſchon ges

troffen fühlen. Mögen ſie denn in ſich gehen und einmal wieder ein Lebens

zeichen jenden ! P. W.

ce le ce Rundſchau au

Carl Holm . Am 4. Dezember wurde Carl Holm 60 Jahre alt. Holm iſt

der Sohn eines Altonaer Malers, er iſt Arzt, hat ſich mehrfach erfolgreich als

Schriftſteller verſucht, in ſeinen Erzählungen das Plattdeutſche vielfach in Geſprächen

verwendet, auch hin und wieder aber für ſein gutes Plattdeutſch viel zu ſelten

– eine Geſchichte ganz plattdeutſch geſchrieben. Seine Bücher ſind :

ſchwerer Zeit“ ( 1896 ), „Daheim und draußen “ (1901), „ Im ſcheeben Stebel (1909),

Stapellauf" ( 1913 ), „ Rungholt" ( 1916). Dem Hamburger Quickborn hat

Dr. Holm mehrere Jahre als Vorſtandsmitglied treue Dienſte geleiſtet, zu einer

„ Höge" auch auf dringende Bitten jeiner Vorſtandskollegen einen luſtigen

Wajjerkanten -Einakter geſchrieben. Ein größeres hamburgiſches Volksſtück

harrt noch der Aufführung. Wenn von den Förderern Gorch Focks die Rede

iſt , ſo ſollte man auch Holms nicht vergeſſen, der ſchon für Fock eingetreten iſt,

als noch kein Buch von ihm erſchienen war.

Wir wollen dem prächtigen Manne wünſchen , daß ihm nach hoffentlich glück

licher Heimkehr ſeiner drei im Kriege befindlichen Söhne die Muße zuteil

werde, zu ſeiner und unſerer Freude jo hübſche Geſchichten zu erzählen wie im

„ Im Eiſe der Elbe “, „ Klas Köhnke" uſw.

In der Überzeugung, daß ein Dichter am beſten durch die Verbreitung ſeiner

Werke geehrt wird, haben Hamburger Freunde eine größere Zahl von Holms

lekten hochdeutſchen Roman „ Rungholt“ gekauft zur Verteilung an Büchereien,

Lazarette und Truppenteile. L. E.

Wilhelm Poeck vollendete am 29. Dezember 1916 ſein 50. Lebensjahr. Sein

Geburtsort iſt das Dorf Moisburg in der nördlichen Lüneburger Heide. Sein

Vater war Schmiedemeiſter. Poeck ſtudierte neue Sprachen in Göttingen und

Marburg und wurde dann Zollbeamter in Hamburg. Seine Beamtentätigkeit

gab ihm Gelegenheit und Zeit, ſich auf der Elbe und an ihren Ufern umzuſehen

und Land und Leute kennen zu lernen. Die ſchönſte Frucht dieſer Zeit iſt der

plattdeutſche Roman , Jn de Ellernbucht“. Die bekannteſte Geſtalt ſeiner kleineren

Erzählungen iſt wohl der „Herr Innehmer Barkenbuſch " geworden . Poeck hat

vor mehreren Jahren ſein Amt aufgegeben und ſeitdem oft ſeinen Wohnſiß ges

wechſelt. Plattdeutſch hat er ſich ſeitdem nur ausnahmsweiſe betätigt, haupts
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jächlich aber nur hochdeutſche Romane geſchrieben, die zumeiſt in Gegenden

ſpielen, in denen er ſich zeitweiſe aufgehalten hat. Poeck's plattdeutſches

Schaffen iſt im „ Poeck -Heft“ der M. a . d. O. (Heft 4 des 5. Jahrg . ) durch) Prof.

Dr. Ed. Kück ausführlich gewürdigt worden . D. B.

Fehrs und Fock ſtellten „Weſtermanns Monatshefte“ in einem

Nachruf einander gegenüber. Es heißt dort : 3 w ei niederdeutſche

Dichter von Rang hat uns der Tod in den legten Monaten entriſjen,

den jungen hat ſeine Fauſt auf der Höhe des Lebens und Schaffens gepackt :

draußen bei Skagerrak, in der Seeſchlacht gegen das verhafte England; den

alten hat er im Abendrot ſeiner Tage ſanft hinweggenommen, aus den Armen

ſeiner Lieben , aus dem Schoße ſeiner Heimat, der über alles geliebten . Beide

find in ihrem Elemente geſtorben : Gorch Fock , der Hamburger auf der

blauen See, die ihm und ſeinem Dichten über alles ging, Johann Hinrich

Fehrs, der Frieje, zwiſchen grünen Knicks und roter Heide , die ihren Duft
durch all ſeine Bücher ſtreuen. Beide haben das Inſtrument ihrer plattdeutſchen

Heimatſprache mit vollendeter Meiſterſchaft geſpielt : der ältere breiter, behag
licher und ſinniger, der jüngere, wie es im Geiſte ſeiner bewegteren Zeit und

ſeiner fordernden Jahre lag, forſcher, herriſcher, herber und wuchtiger ; der ältere

mehr der Idylle, der jüngere mehr dem Dramatiſchen zugeneigt, auch wenn er
Romane ſchrieb , und ein echter Seemann auch darin voller verwegener

Romantik und ewiger Unraſt der Seele . Wie Adlerſchrei ſtieß ſein Ruf „ Sees

fahrt iſt not!“ hinaus in die Weiten der Zukunft, indeß der Älte, der Sechs

undjiebenzigjährige, Augen und Gemüt lieber rückwärts in die ſtillere Ver

gangenheit gerichtet hielt und der Weiſe ſeines eigenen ſchwermiitigen Oktober
liedes lauſchte :

To't Leben hört de Dod, Dat Leben is en Sommerdrom .

So will't de leewe Gott . Voll Radels bet to Enn,

Wir ſünd as Bläder op en Bom, Voll Radels bet to Enn ...

Fehrs und die Quickborn -Arbeit (Vgl. 10. Jhg. S. 14 f. ) Der Liſte der

„ Vorträge“ iſt noch hinzuzufügen der des Herrn Dr.Rud. Werner im Mai 1910.

Fehrs - Gilde. Eine „ Fehrs- Gilde" mit dem Sige in Ibehoe iſt nach einer

uns verſpätet zugegangenen Mitteilung von Verehrern desam 17. Auguſt 1916

entſchlafenen Dichters zu Neumünſter unter dem Vorſiß des Herrn Jakob Böde

wadt gegründet worden . Der Zweck der Fehrs-Gilde iſt , „ das Lebenswerk des

Dichters dem deutſchen Volke ganz zu eigen zu machen und gleich gerichtetes

Streben zu fördern .“ Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes ſind Verbreitung der

Kenntnis und Vertiefung des Verſtändniſjes der Kunſt und Perſönlichkeit von

Johann Hinrich Fehrs, u. a. durch Herausgabe eines Fehrs-Jahrbuches; Ein

richtung und Unterhaltung einer Fehrs-Gedächtnisſtätte, womöglich im Anſchluß

an das Altersheim des Dichters; Vorbereitung eines würdigen Fehrs-Denkmals .

Aljährlich ſoll ein Fehrs-Gildetag ſtattfinden und zwar in der Regel in Ibehoe.

Gorch Fock und der Quickborn . Über Gorch Focks Verhältnis zum

Quickborn hat Hinrich Wriede im 4. Heft des 9. Jahrgangs berichtet. Prof.

Dr. Borchling ſprach darüber in ſeinem Vortrag auf der hamburgiſchen Fock

Feier. In dieſe Rede haben ſich einige Zrrtümer eingeſchlichen, die ich nach

einer unmittelbar nach dem Vortrage mit Herrn Profeſſor Borchling getroffenen

Vereinbarung berichtigen möchte. Zugleich will ich einige Ergänzungen geben.

Profeſſor Borchling und ich ſtimmen darin überein , daß es richtig iſt , Legenden

bildungen von vornherein vorzubeugen . Sind dieſe erſt einmal unterwegs

wir haben das im Falle Stavenhagen geſehen dann erben ſie ſich wie eine

ewige Krankheit fort. Ich möchte zunächſt Herrn Profeſſor Vorchlings Aus

ſpruch berichtigen, ich jei der Entdecker Gorch Fock 5. Gorch Fock

hat mich zwar handſchriftlich in einem Eremplar des „ Hein Godenwind“ auch

zu ſeinem und einiger Dichtergenoſſen „ Entdecker, Förderer und Anwalt" ers

nannt, aber ich war ſchon damals wenig erbaut darüber und habe auch Fock

gegenüber kein Hehl daraus gemacht. Ich konnte Gorch Fock ſchon deshalb nicht

„entdecken “ , weil ich ihn erſt etwa 1906 durch meinen VetterHinrich Wriede kennen
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gelernt habe, als er ſchon in dem damals von Alerander Zinn geleiteten Feuilleton

der Neuen Hamburger Zeitung einige kleine hochdeutſche Gejchichten unter

dem Decknamen Jakob Holſt veröffentlicht hatte . Daß Zinn durch den

zeitigen Abdruck ihn zum Weiterſchaffen ermutigt hat, unterliegt keinem Zweifel.

Jn ähnlicher Weiſe hat Zinn auch Stavenhagen, Lau, Hinrichſen u . a . die Wege nach

Möglichkeit geebnet. Vald nach dem Anknüpfen unſerer Bekanntſchaft brachten

die Hamburger Nachrichten kleine Erzählungen von Jakob Holſt. Die Skizze

„ Kontorgedanken“ erſchien in dieſem Blatt, als Johann Kinau ſeinen Deck

namen bereits in Gorch Fock geändert hatte. Dieje Skizze druckte aufmeine

Veranlaſſung Dr. Tiſjen in der Feſtnummer des Handelsſtandes (zum 50jährigen

Veſtehen des Vereins für Handlungscommis von 1853) ab. Gorch Fock, der

ſchon vorher in Meiningen und auch wohl in Halle im 58er Verein mits

gearbeitet hatte, ſtiftete für die von mir geleitete Zeitung des Stiftungskommerſes

einige Lieder, darunter das platideutſche „Woarſchoons vör ' de See “ . Seit

jener Zeit blieb Fock ſteter Mitarbeiter des Handelsſtandes, deſſen Leitung bald

darauf Henrn Schaper übernahm , der auch anderen plattdeutſchen Dichtern

(neuerdings z. B. Georg Droſte und Rudolf Kinau) die Spalten ſeines Blattes

geöffnet hat.

Die Geſchichte von Hein Sap (damals Hein Sir genannt) wurde durch

Hinrich Wriede 1907 im Quickborn vorgeleſen (nicht 1909, wie Herr Projejjor

Vorchling meinte). 1909 wirde ſie mit einigen Abänderungen in das Finken

wärder-Heft der Mitteilungen aus dem Quickborn “ aufgenommen . Für ſein

erſtes Buch , für das ich Gorch Fock einen Verleger beſorgt hatte (das er aber

erſt herausgab auf vieles Zureden, an dem ſich namentlich auch Dr. Carl Holm

beteiligte) hat er den Schwank umgearbeitet , wie er denn überhaupt ſeine

Sachen vor jeder neuen Veröffentlichung umzuarbeiten pilegte , m . E. nicht

immer zu ihrem Vorteil. Wer in diejer Hinſicht Vergleiche anſtellen möchte,

der muß die erſten Faſſungen ſeiner Geſchichten in der Neuen Hamburger

Zeitung, den Hamburger Nachrichten , dem General-Anzeiger für Hamburg

Altona, dem Handelsſtand und der Hamburger Woche und vielleicht noch in

diejem und jenem andern Blatt zu Hülfe nehmen .

Die Quick bornarbeit Gorch Focks vor, während und nach ſeiner

Vorſtandstätigkeit im Quickborn kann man in den M. a . d. 2. verfolgen. Jn

jeinen Vorträgen verſtand er es beſonders gut, in die Stimmung der be

ſprochenen Werke einzuführen und die Zuhörer zum Lejen zu reizen. Seine

Reden auf unfern Volksabenden waren Vorbilder guter plattdeutſcher Reden

über literariſche Themata. – Kurz vor dem Kriegsausbruch hatten er und ich

verabredet , im Quickborn einen plattdeutſchen Ausſprache-Abend zu veranſtalten ,

etwa über die von ihm ſcherzhaft aufgeworfene Frage : „ Wer is greuter,Groth

oder Reuter ? " Die Verſammlung ſollte beſtimmen, wer von uns für oder

gegen ſprechen ſollte, und es ſolite ſich eine allgemeine Beſprechung anſchließen.

Fock freute ſich ſchon im voraus darauf, daß es Leute geben würde, die dieje

Ausſprache zwiſchen uns ernſt nehmen würden. Leider hat der Krieg die Aus

führung des Planes verhindert.

Zu Gorch Focks Mitarbeit an den fünfQuick bornhögen (1909–1913) ſtelle

ich auf Prof. Borchlings Anregung feſt , daß er die Einladung zur erſten und

zur vierten Höge größtenteils verfaſt hat und daß er (wie auch aus den Bes

richten in den M. a. d . D. hervorgeht) mehrfach ſelbſt auftrat oder anderen Mit

wirkenden Lieder oder kurze Szenen ſchrieb. Für die Waterkanthöge (1910 )

( chrieb er mit Hinrich Wriede ein kleines Luſtipiel. In den Vortragsfolgen der

Högen ſind folgende von ihm für den Quickborn verfaßte Lieder enthalten :

Finkenwärder Leed ( 1909 ), Een Leed von Klas Kiephof (1910 ), Hamborg,

Lübeck , Vremen (1911), De ole Spraak ( 1911), Stöt an, Plattdütſch ſchall leben

( 1913, ſchon fiir eine frühere Höge geſchrieben ), 1911 gab er auch ,,Veer friſche,

ſcheune Leeder von Giorgio Focco" heraus, enthaltend : Op de ,,Preußen " vor

Dover, Wedder een bleben, Dat Ewerfeuhrerleed, Grote Haveree.

Der Quickborn hatte beabſichtigt , im Herbſt oder Winter 1916 zwei Fock -

Einzelbände der Quickborn bi ch er herauszugeben , von denen eins

das Drama „ Doggerbank “ und das andere einige der erſten Faſſungen jolcher Ges

.
.
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ſchichten und Gedichte enthalten ſollte, die Gorch Fock fiir den Quickborn ver

faßt oder vor ſeinen Mitgliedern ſelbſt vorgetragen hatte. Hierfür hatte uns

ein Mitglied des Quickborn und Verehrer des Dichters jogar ermöglichen

wollen, der Witwe ein nicht umerhebliches Honorar zu zahlen . Wir waren übers

zeugt , mit dieſen Vüchern auch dem Andenken Gorch Focks einen guten Dienſt

zu erweijen. Leider und ſonderbarerweiſe iſt die gute Abjicht an Widerſtänden

geſcheitert , deren Hinwegräumung nicht unſere Auſgabe ſein konnte.

Paul Wriede.

Gorch Fock - Gedenkfeier in Lübeck . Der große künſtleriſche Erfolg , den

die Gorch Fock -Gedenkfeier des Quickborn im Oktober im großen Saale der

Muſikhalle in Hamburg gefunden , hat es dem Verein angezeigt erſcheinen laſſen ,

eine Wiederholung der Feier in Lübeck ſtattfinden zu laſjen . Für die Vers

anſtaltung, die am Sonnabend den 16. Dezember im Marmorjaal des Stadt

theaters ſtattfand , hatte Herr Bürgermeiſter Dr. Eſchenburg das Protektorat

übernommen . Im Auftrage des Verwaltungsrates des „ Quickborn “ begrüßte

Herr Dr. G. H. J. Scholz die Erſchienenen . Er warf einen Rückblick auf

Hamburgs klaſſiſche Literaturgeſchichte und wies dann darauf hin , daß im 19.

Jahrhundert die großen politiſchen und wirtſchaftlichen Angelegenheiten faſt alle

Kräfte mit unwiderítehlicher Gewalt an ſich geriſjen hätten . Erſt die neuerrungene

Handelsblüte am Ausgang des 19. Jahrhunderts habe einen verjüngenden Auf

ſchwung von Kunſt und Wiſſenſchaft zur unmittelbaren Folge gehabt, der auch

der neu aufblühenden niederdeutſchen Dichtung zigute gekommen ſei . Die liebe

vollſte Pflege und die wirkjamſte Förderung ihres Wachstums von außen her

verdanke die neu - plattdeutſche Bewegung in Hamburg hauptjächlich dem ,,Quick

born “ , deſſen wohlbekannte Veſtrebungen der Redner den Lübeckern ausführlich

ichilderte, um dann mit der Mahnung des großen Kumſtanregers Alfred Licht

warck : „ Hanſeaten müſſen ſich kennen lernen “ zu ſchließen . Sie habe den

Quickborn nicht ruhen laſjen und ihm den Gedanken nahegelegt, auch in der

Schweſterſtadt Lübeck einen erſten Abend zu veranſtalten , der der Erinnerung

an den für das Vaterland in der Schlacht am Skagerrak gefallenen nieder

deutſchen Dichter Gorch Fock gewidmet ſein ſolle. Bürgermeiſter Eſchenburg

habe die große Freundlichkeit gehabt, dieſe Veranſtaltung unter ſeine Schub

herrſchaft zu nehmen , und damit wohl zum Ausdruck gebracht, daß für die Lehre

Gorch Focks ,,Seefahrt iſt not“ undfür jeinen Kampf um niederdeutſches Wejen

ein verſtändnistragender Boden vorhanden jei in der Traveſtadt. An der Vor

tragsfolge war wieder Frieda Hell- Achilles mit Liedern beteiligt . Prof. Dr.

Conrad Borchling brachte in ſeiner Gedenkrede, die in den Mitteilungen

aus den Quickborn" erſcheinen wird, den Hörern Gorch Fock als den Dichter

der Seefahrt und der Furchtloſigkeit nahe, Hans Langmaack las mit bekannter

Meiſterſchaft „ Claus Mewes' Tod“ und „ Erik Erikſon“ und einige Kriegs

gedichte , Friß Lau die „ Fief Mariners “ und den „ Hein Saſ" . Der künſtleriſche

Erfolg des Åbends war ſtark, der Veifall des vollbeſegten Saales groß. S.

Diederich Abbenſeth. Der 28. Dezember 1916 war der 25. Todestag des

plattdeutſchen Märchendichters und Erzählers Diederich Abbenſeth. Der Quickborn

gedenkt ſeiner heute zum erſtenmal.

Daſ Abbenſeth bei ſeinen Lebzeiten kaum über ſeine engere Heimat hinaus

bekannt geworden iſt , hat verſchiedene Gründe; einmal ſtarb er jcon im Alter

von 34 Jahren , zum andern hinderte ihn jahrelanges Siechtum , ſelbſt für die

Anerkennung ſeiner Kunſt zu wirken ; zwar fehlte es ihm nicht an einfluſreichen

Gönnern und Freunden , die für jeine Muje warben (Hermann Allmers, Auguſt

Freudenthal u . a .), aber poſitive Ergebniſſe haben dieje kaum erzielt, wohl aber

haben ſie den anſehnlichen Beſtand der Manuſkripte um über ein Duzend

wertvoller, vielleicht der wertvollſten Stücke, verringert . Ein aufgefundenes altes

Verzeichnis der Abbenjethjchen Märchen nnd Geſchichten weiſt über 35 Nummern

auf, und heute liegen nur noch 22 vor. Doch ſie allein ſchon kennzeichnen

Abbenjeth als , einen Märchendichter, dejjen Schöpfungen allgemeine Würdigung

verdienen . Die beſten Gaben jeiner Kunſt haben ein ſolch volkstümliches Ge

präge, daß ſie wie Volksgut anmuten (u. a . De Wunſchring, Vur un König,

De dumme Gret) .
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Abbenſeth erlebte noch die Freude, daß mehrere ſeiner Märchen in Zeitungen

und zwei derſelben (De Wunſchring, Bur un König) in dem Heimatbuche , dus

Niederſachen“ (Bremen, Schünemann) dankbare Leſer fanden. Die weiteſte Ver

breitung von allen Ubbenſethſchen Schöpfungen ward bislang dem Kleinkinder

märchen „ De fleegende Hinnerk “ zu teil. Durch den Unterzeichneten fand es

Aufnahme in Mutſchi, Nr. 6 von Schaffſteins Blauen Bändchen. Von Mutſchi

aus ging es in mehrere Lejebücher über. „ De Wunſchring “, „Bur und König “

und „De dumme Gret“ wurden durch die „ Niederſächſiſchen Volksmärchen und

Schwänke“ (Vremen, Schünemann, herausgegeben von J. von Harten und

Karl Henninger) weit über Niederſachſen hinaus bekannt. Bisher hat der Un

terzeichnete ſich vergebens bemüht, den ganzen Ubbenſethſchen Schaß den platt

deutſchen Volksgenoſſen zugänglich zu machen ; doch hofft er zuverſichtlich, daß

jein Wunſch ſich noch verwirklichen wird.

Aus Abbenſeths Leben ſei nur mitgeteilt, daß er am 16. Mai 1857 zu Mittess

dorf, Kreis Stade, als Sohn eines Hausſchneiders und Ackerbauers geboren

wurde. Schon früh mußte er als Kuhhirte Koſt und Kleidung ſich ſelbſt verdienen.

Er war ſehr muſikaliſch. Bald machte er ſich eine Geige aus einem Holzſchuh.

Da der Knabe große Vegabung zeigte , ſollte er es weiter bringen als der Vater,

und ſo entſchloß er ſich, Lehrer zu werden. Nachdem er eine Präparandens

anſtalt mit gutem Erfolge beſucht, ſich auch als Hilfslehrer betätigt hatte, be

zog er das Lehrerſeminar in Stade. Darauf wirkte er elf Jahre als Lehrer

in Schönebeck , Kreis Blumenthal. Seinen goldigen Humor dämpften ernſte

Lebensſchickjale : mehrere Todesfälle in der Familie und ein jahrelanges Lungen

leiden .

Wohl iſt es bedauernswert, daß Abbenſeths ſtarkes Talent ſich nicht zur

vollen Entwicklung durchringen konnte; doch noch bedauernswerter wäre es,

es nicht zum mindeſten noch ſeine herrlichen Märchen beſchieden ſein

würde, bei jung und alt zu wirken eitel Freude. J. von Harten.

Kleine Aufzeichnungen . Chriſtian .Flemes, der Kalenberger Dichter,

feiert am 10.Februar, Karl Beyer, bekannt durch ſeine Swinegelgeſchichten ,

am 14. Februar ſeinen 70. Geburtstag. Der weſtfäliſche Lyriker Hermann

Wette vollendet am 16. Mai das 60. Lebensjahr. 50 Jahre werden alt

Johann von Harten, der als Sammler niederſächſiſcher Sagen , Volks

märchen und Schwänke hervorgetreten iſt , am 31. März und der Hamburger

Peter Werth (Julius 6. Stülcken ), bekannt geworden durch mehrere

Dramen, am 4. April.

Vortragskünſtler. (Vgl. Shrg . 10 , S. 20) . Es iſt recht dankenswert, daß

F. Zacchi einmal auf den Schaden hingewieſen hat, den ſchlechte Vorleſer dadurch

anrichten können , daß ſie dem Publikum falſche Begriffe von Plattdeutſch und

plattdeutſcher Dichtung beibringen. Daß das Plattdeutſche neuerdings auch in

die Kaffeehäuſer eingezogen iſt, kann uns überhaupt kaum erfreuen, denn das

„ Café" ſcheint eine denkbar ſchlechte ,, Pflegeſtätte für unſere Mutterſprache zu

jein . Auch in Hamburg finden jeßt in diejen Häuſern vielfach plattdeutſche Vors

träge ſtatt. Hier iſt es beſonders ein junger Beamter der Oberſchulbehörde,

Arnold Riſch , der in feldgrauer Uniform in Kaffeehäuſern als plattdeutſcher

Vorleſer auftritt . Er iſt zweifellos begabt, leidet aber an einer Neigung zum

Unterſtreichen und Vergröbern, ſpricht das Plattdeutſche möglichſt breit aus,

geht mit dem Tert ſehr ſelbſtherrlich um , ſpricht viel zu laut und iſt wenig

wähleriſch mit kleinen Zugabeſtücken . Unerträglich ſind auch — ſo in Gorch

FocksJawus Selimgedicht - ſeine vielen Füllworte: „ Jojo “, „neenee“, „nich“ uſm .

Die Folge diejer Unarten iſt , daß bei ihm Fock und Lau ſich oft von Hein

Kölliſch kaum unterſcheiden . – Hoffentlich findet Herr Riſch den Weg vom

Reißertum zum künſtleriſchen Vortrag . Es wäre bedauerlich, wenn ihm das

nicht gelänge; denn die Talente auf dem Gebiete des plattdentſchen Vortrages

ſind ohnehin dünn gejät . Seines wird ſich erfreulich ausreifen können, wenn

er es ſich nicht durch das teilweiſe wenig erfreuliche Publikum der „ heitern

Abende" und der Kaffeehäuſer verderben läßt. P. W.

Hamburgiſcher Wortſchaß. In verſchiedenen Städten und größeren Ges

meinden , in denen die niederdeutſche Sprache noch lebendig iſt , haben Freunde
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der Heimatſprache bei Zeiten die im Volksmunde gebräuchlichen Ausdrücke ge

ſammelt. Ganz beſonders wichtig erſcheint eine derartige Sammlung und Zu

ſammenſtellung in den größeren Städten, wo das Großſtadtleben mehr und mehr

die plattdeutſche Sprache verdrängt. Noch iſt es Zeit, aber auch die höchſte

Zeit für Hamburg , von alten früher üblichen Ausdrücken zu retten , was zu

retten iſt, ein Geſchlechtsalter weiter und der lebte Reſt iſt verloren . Wohl

haben Sprachwiſſenſchaftler auf dem Gebiete der plattdeutſchen Sprache auch

nach dieſer Richtung wertvolle Arbeiten geliefert, aber dieje ſind zerſtreut und

untereinander ohne Zuſammenhang, ſie befaſjen ſich auch mehr mit den einzelnen

Wörtern, deren Abſtammung uſw. Es kommt z . Zt . darauf nicht ſo ſehr an,

jondern mehr auf eine möglichſt umfaſſende Sammlung. Der Vorſtand des

Quickborns hat nun beſchloſſen, die Schaffung eines H a mburgiſchen

Wörterbuch es in die Wege zu leiten , weil außer dem vor mehr als

150 Jahren erſchienenen Idioticon Hamburgense von Richey ein ähnliches

nicht bekannt geworden iſt . Der Quickborn verfolgt damit ein Ziel , das er ſchon

früher, wenn auch nicht in dem Umfange erſtrebt hat. Durch die Freigebigkeit

unſeres Mitgliedes G. Diederichſen ſind die Mittel für die erſten notwendigen

Ausgaben bereitgeſtellt. Der Arbeitsplan ergibt ſich von ſelbſt nach dem Vor

bilde des Wortſchakes von Lübeck , von Colmar Schumann ( Zeitſchrift für

deutſche Wortforſchung, Beiheft zum neunten Vand ). Das Werk kann aber

nur gedeihen, wenn möglichſt viele Mitarbeiter aus allen Kreiſen gewonnen

werden. Die Einteilung wird nach Berufskreiſen geplant und einheitlich durch
geführt werden .

Wer alſo Kenntnis von früher üblichen Ausdrücken hat , ſei es im kauf

männiſchen Betriebe, im Marktverkehr, in der Schiffahrt , im Handwerk, in all

gemeinen Dingen , in der Hauswirtſchaft, im Gaſthojgewerbe, Fuhrweſen , in

öffentlichen Dingen, in der Naturbeſchreibung, in Spiel und Tanz im Scherz uſw.,

der möge ſich zur Mitarbeit melden . Dr. H. v. Reiche.

Amtliche Empfehlung plattdeutſcher Bücher für Schulen. Der Königliche

Landrat von Heinge , Vorſitzender des Königl. Schulviſitatoriums in

Bordesholmfordert in einem Rundſchreiben an die Ortsſchulinſpektoren,

Rektoren und Lehrer auf, bei Anſchaffung für Volkss und Jugendbibliotheken

jowie zum Gebrauch bei Unterhaltungsabenden der Jugendpflege -Ausſchüſje

Schriften aus dem Gebiete unſerer plattdeutſchen Heimatliteratur auszuwählen.

Empfohlen werden J. H. Fehrs , Gorch Fock, Friß Lau, Heinr. Hanjen ,

u . Johannſen und die „ Plattdütſchen Volksböker.“
Plattdeutſche Wageninſchriften. Die im vorigen Heft von uns mitgeteilten

Wageninſchriften aus Gemarkers Buche „ Feldgrau 1914–16 “ ſind von vielen

Tageszeitungen nachgedruckt worden. In der „ Deutſchen Tageszeitung“ vom

21. Nov. gibt Studienrat Haushalter zu dem Worte tau'n in der Injchrift: „Wä

noch erkl 1ren will den Kreeg, dä mott jek tau'n, denn kritt ha Schleg !“ folgende

Erklärung: Sek taun hängt jedenfalls mit dem ermunternden Zuruf tau ( hochd .:

zu ) zuſammen . Auch in der Kölniſchen und in der Aachener Mundart habe

ich ſich zauen gehört. Im Wörterbuch Weigand findet ſich folgendes : „Sich zauen

ſich eilen , ſich beeilen. Hochd . erloſchen, aber noch nordfränkiſch (Schmeller

IV , 210 ) aacheniſch, kölniſch (Müller u. Weiß S. 264) . Bei Luther 2. Sam .

5 , 24 jich zawen, mhd. jich zouwen uſw. ..." Die Stelle 2. Sam . 5 , 24 lautet:

„Und wenn du hören wirſt das Rauſchen auf den Wipfeln der Maulbeerbäume

einhergehen, ſo zaue dich ; denn der Herr iſt dann ausgegangen vor dir her,

zu ſchlagen das Heer der Philiſter . “ tauen (ſek) iſt natürlich niederdeutſche Form .

Das Ganze ſtammt aber wohl vom Niederrhein .

Richard Schröder t. Der Senior der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität

Heidelberg, Prof. Dr. Richard Schröder, iſt im Alter von 78 Jahren geſtorben.

Sein Name iſt mit dem Friß Reuters verkniipft, zu dejjen Schülern er während

ſeiner Gymnaſialzeit gehörte. Er war Mitarbeiter Jakob Grimms, an dejjen

Sammlungen der Wetstümer " .

Niederdeutſche Vorleſungen. Prof. Dr. C. Borch ling - H amburg

las in den Monaten November und Dezember über die Geſchichte der alt

deutſchen Tierdichtung und zwar in folgenden Unterthemen : Tierepos und Tier

jage – Das lateiniſche Tierepos Der niederdeutſche Reinaert – Reinke de
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Voß Die mittelalterliche Fabel Niederdeutſche Tierfabeln. Dr. Wolf

gang Stammler , Privatdozent für deutſche Sprache und Literatur, lieſt in

diejem Winter an der techniſchen Hochſchule in Hannover über : „ Nieder

ſachſens geiſtiges Leben im Mittelalter “ und beſpricht dabei naturgemäß die reiche

mittelniederdeutſche Literatur. -- Zum außerordentlichen Profeſjor für nieders

ländiſche und niederdeutſche Sprache und Literatur an der

Univerſität Bonn iſt der Privatdozent Dr. Theodor Frings in Ausſicht

genommen. Dr. Frings erwarb 1911 den Doktorgrad mit einer Arbeit „ Studien

zur Dialektgeographie des Niederrheins zwiſchen Düſſeldorf und Aachen “ . Dr.

Frings war Ájijtent bei Prof. Dr. A. Franck am „ Rheiniſchen Wörterbuch “.

Plattdeutſche Hausinſchriften in Emden . Bei einem Rundgange durch die

altehrwürdige Stadt Emden gewahrt man noch an mancherlei Häuſern aus

früheren Jahrhunderten Inſchriften , von denen hier einige wiedergegeben ſeien .

An einem Hauſe in der Großen Deichſtraße lieſt man : „ Wanner dit Hus bouwet

Godt, ſo is Menſchen Nidt man Spott. 1558.“ Ein Haus in der Neutorſtraße

trägt die Inſchrift : „Jck jeh , ick höre, ick ſwige und verdrage – alſus, weet

nemant wat ick jage wente Godt is alleen de Man de geven und falſche

Nidertungen wech nemen kann. Anno 1561.“ An einem Hauje in der Kleinen

Oſterſtraße befinden ſich die zu allen Zeiten beherzigenswerten Worte: „ Jeder

je up fick ſulven . Anno Dni. 1583. An der aus dem 16. Jahrhundert ſtam

menden Bürgerwache beim Rathauſe lieſt man : „ Slaept niet die dar waekt.“

Erwähnt werden mag noch bei dieſer Gelegenheit das über der Oſttür der

Großen Kirche in Stein ausgehauene Schifflein – Schepken Chriny das

1660 von aus Holland wegen ihres Vekenntniſjes geflüchteten Proteſtanten, die

bei ihren Glaubensgenoſjen in Emden gaſtliche Aufnahme fanden , geſtiftet

wurde. Es trägt die Umſchrift: „ Gods kerl vervolg , verdrewen heft God hyr

Troſt gegeven .“

Plattdeutſche Hausinſchriften. Dem ,,Wiking. Fahrtenblatt nordmärkiſcher

Wandervögel" entnehmen wir folgende Inſchrijten :

God Lüd do ' ck gern

Min Dör opſluten ;

Wer mi argern will,

De bliv man buten .

Wenn dit Hus jo lang beſteiht.

Bit dat all de Haß und Neid vergeiht ,

Denn ward dit Hus jo lang beſtahn ,

Bit dat de Welt word unnergahn.

Kriegswahrzeichen. Zu verzeichnen iſt noch das in ardewiſch in Eiche

geſchnittene , von Prof. Bernh. Winter entworfene Bild eines Marſchſpatenblattes,

das die Jnſchrift aufweiſt: „ We nich kann diken, de mut wiken ".

Wie die Franzoſen plattdeutſch lernen. Eine ſeltſameSzene jah man vor etlicher

Zeit in Bremen. Durch die Straßen Vremens bewegte ſich ein Fuhrwerk , auf dem

als Lenker ein ruſſiſcher Gefangener ſaß . Ein franzöſiſcher Gefangener

ſchritt neben dem Wagen her, beide bewacht durch einen Landſturmmann. Der

Wagen war mit „ Oldenburger Südfrüchten “ beladen, wie die Steckrüben dort

ſcherzhaft genannt werden . Während die Veſiberin der Ware an der einen

Seite die Häujer entlang ſchritt, um ihre Ware anzııpreiſen, beſorgte dies auf

der anderen Seite der Straße der Franzoſe mit den Worten : „Könt Se Steck

röben bruken ? “ War ein Abnehmer gefundeni, jo trug er die Ware in das

Haus, indem er die Frage ſtellte : „Wo ichall ick je henſmieten ? “ Durch den

zweijährigen Umgang mit der Landbevölkerung war er mit der plattdeutſchen

Sprache ſchon ſo vertraut, daß er ſie ohne jeden franzöſiſchen Akzent ſprach .

Lernt vlämiſch. Ein jeden Plattdeutſchen beſonders zur Erlernung des

Vlämiſchen anregendes Heftchen hat der Verfaſſer mehrerer Deutſch -Vlämiſcher

Sprachführer unter dem Titel ,, Vlämiſcher Dolmetſcher für plattdeutſche Soldaten .

Von einem Plattdeutſchen “ bei der L. J. Schnellſchen Verlagsbuchhandlung

(C. Leopold) in Warendorf in Weſtfalen herausgegeben. Das dem Vlämiſchen

gegenübergeſtellte Plattdeutſch kann natürlich nicht Jedermanns Heimatdialekt
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ſein . Aus guten Gründen hat der ſprachkundige Verjaſjer immer dasjenige

plattdeutſche Wort dem gleichbedeutenden Vlamiſchen gegenübergeſtellt, das ihm

am ähnlichſten iſt . Zumeiſt iſt ein lInterſchied, wenn überhaupt, nur in der

Schreibweiſe, nicht im Laut vorhanden.

Friß Reuter in vlämiſcher Überſetung. Im Anſchluß in die Notiz im

1. Heite d . l . Jahrg. führe ich nachſtehend die mir bekannten holländiſchen

Reuteriibertragungen auf, wobei es wohl kaum der Bemerkung bedarf , daß

Holländiſch und Vlämiſch eine Sprache iſt.
Zijn Doorluchtigheidje . Anekdoten en Rijmpjes. De reis naar

Belgie. – Twee vroolijke geschiedenissen. – Hanne Näte . Rommelzoo.

Herinneringen ut mijne gevangenissen. Herinneringen uit mijne leer

jaaren het land . Meklenburg's Montechi en Capuletti .

Die Übertragungen ſind jämtlich in den ſiebenziger Jahren in Arnhem -Nijm

wegen und Leiden erſchienen, zum Teil in mehreren Auflagen.

Ins Frieſiſche ſind übertragen „ Twa grappige stikken Hearenfean 1870“ .

H. K. A. Krüger

Zum Verſtändnis vlämiſcher Dichtung macht Georg Stolterfoth im

erſten Novemberheit des „Deutſchen Willens“ ( Kunſtwarts) einen praktiſchen

Vorſchlag : man jolle, um das Leſen des vlämiſchen Tertes zu erleichtern, dieſen

mit deutichen Buchſtaben drucken , die Hauptwörter groß und, ſoweit es ohne

Veränderung des Wortbeſtandes und -klangs gehe, alles in neudeutſcher Recht

ſchreibung . Wörter, die dann noch als fremd erſcheinen , jolle man, wie in

den Ausgaben plattdeutſcher Schriftſteller allgemein üblich iſt , unterm Tertin

hochdeutſcher Form geben .

Die vlämiſche Sprache im belgiſchen Heer. Es beſteht in Le Havre eine

Geſchäftsſtube für den Verſand von Paketen an die belgiſchen Soldaten. Vor

kurzem veröffentlichte nun, wie wir dem Allgemeen Handelsblad entnehmen , die

Geſchäftsſtube eine Liſte von Paketen, die infolge undeutlicher Adreſſen nicht

abgeliefert werden konnten. Auf dieſem Namensverzeichnis kam nun auch der

Name „ Beſte Groeten von B. 175 2 21 " (Veſte Grüße von V. 175 2 21) vor.

Der Offizier, der das Bureau leitet , hatte „ Beſte Groeten “ für einen Familien

namen angeſehen !

Begründung vlämiſcher Lehrerſeminare. Jn Brüſſel iſt ſeit Jahren kein

Volksichullehrer ernannt worden , der des Vlämiſchen in der erforderlichen Weiſe

mächtig geweſen wäre. Die Ausbildung auf den Seminaren war jo dürftig ,

daß die Volksſchüler beſſer ſprachen als ihre Lehrer. Die deutſche bejepende

Obrigkeit hat eine Reform des Vriiſſeler Seminarweſens vorgenommen und an

geordnet, daß in dem ſtaatlichen Seminar für Lehrerinnen 311 Brüſſel eine vlä

miſche Abteilung einzurichten und die Gründung eines vlämiſchen Seminars für

Lehrer in Brüjjel vorzubereiten ſei. Sowohl dem Seminar für Jünglinge wie

für Mädchen iſt eine vorbereitende Abteilung mit einer Übungsſchule angegliedert.

Zur Eröffnung der Genter Univerſität. In ſeiner Eröffnungsrede führte
der Rektor der Genter Univerſität, Hoffman , aus:

„ Die Botſchaft, welche Eure Erzellenz uns ſoeben verkündigt haben, iſt gewiß

bedeutſam und hat uns mit wahrer Genugtung erfüllt. Die Univerſität Gent

wird in einigen Tagen wieder eröffnet werden . Das freut uns vor allem des

halb , weil wir es ichmerzlich empfanden, daß allzulange ſchon ſeit nun zwei

vollen Jahren , deren Tore verſchloſſen blieben zum großen Schaden der hier

aufwachſenden Jugend.

Beſonders aber wird unſere Genugtuung erhöht durch den Beſchluß , die Uni

verſität ihrer natürlichen Beſtimmung wiederzugeben und an ihr die vlämiſche

Sprache als Unterrichtsſprache einzuführen. Damit wird eines der höchſten

Jdeale des vlämiſchen Volkes verwirklicht, ein Jdeal, wofür dies Volk ſeit

85 Jahren gelitten und geſtritten hat. Der Gedanke einer vlämiſchen Univerſität

reicht bis in die Zeit der Gründung des Königreiches Belgien zurück . Ein

Luremburger, Karl Tandel war es, welcher, überzeugt von dem Rechte auf

freie Entwicklung eines jeden der zwei belgiſchen Volksſtämme, ſowie von der

Notwendigkeit, die eben beſiegelte ſtaatliche Einheit zu befeſtigen, ſchon 1831 die

Meinung vertrat, man jolle , ebenſo wie eine franzöſiſche Univerſität in Lüttich,
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eine vlämiſche in Gent einrichten . Seitdem iſt dieſer Gedanke nicht mehr von

der Tagesordnung der öffentlichen Diskuſſionen gekommen, und bald haben die

Plamen ſelbſt in Petitionen an die geſeßgebenden Körperſchafteu und in be

ſonderen Studienkommiſſionen die Sache erörtert und mit wachſender Anzahl

und Dringlichkeit verlangt, daß an der Univerſität Gent der Unterricht in

vlämiſcher oder, um es richtiger auszudrücken , in niederländiſcher Sprache

erteilt werde. Denn bei allen Fortſchritten , welcheſonſt die vlämiſche Bewegung,

freilich nur langſam, machte, haben die Führer dieſer Bewegung immer deut

licher erkannt, daß eigentlich alle ihre Bemühungen nur Siſyphusarbeit wären

oder doch nur höchſt unvollkommene und unvollſtändige Reſultate erzielen

könnten, wenn mitten im Herzen Flanderns durch den Beſtand einer franzöſiſch

ſprechenden Univerſität die gebildete Jugend dem eigenen Volke entfremdet

würde und wenn durch die ſo bewirkte Entfremdung die leitenden Stände allen

vlämiſchen Aſpirationen ſtets neue Hinderniſſe in den Weg legten , ja , ſich mehr

oder weniger bewußt als Feinde ihres eigenen Volkstums erwieſen.

Es iſt deshalb ſehr begreiflich , daß der Entſchluß, dem vlämiſchen Volke ends

lich zu ſeinem Rechte zu verhelfen und deſſen Ideal eines höheren Unterrichts

mittels der eigenen Sprache zu verwirklichen,bei allen echten und aufrichtigen
Vlamen mit tiefer Befriedigung begrüßt worden iſt. Doch infolge der Zeit

umſtände und des Kriegszuſtandes regten ſich auch mehrere Bedenken und Bes

fürchtungen, welche insbeſondere von gegneriſcher Seite aufgegriffen und in

übertriebener Form zu Einwänden benut worden ſind . Vor einer kühlen und

fachlichen Überlegung jedoch hielten dieſe Bedenken und Befürchtungen nicht

Stand. Wir Profeſjoren , welche ihren Verpflichtungen getreu im Dienſte ge

blieben ſind, waren bald zu der Überzeugung gelangt, daß es keinerlei fittliche

und rechtliche Gründe gab, die uns hätten abhalten können, unſerem Volke zu

dienen und daß auch ein verſtändiger Patriotismus in dieſer Sache keinerlei

Hindernis bildete. Denn für die Unabhängigkeit unſeres Landes iſt die ganze

Frage ohne jeden Belang und für den inneren Zuſtand bedeutet die jeßige

Löjung ja nichts als die Abſchaffung eines alten ſchreienden ' üns

rechts, deſſen Fortdauer immer mehr die Einheit und Stärke des Staates ge

fährdete. Dieſe unſere Anſicht und die dadurch bedingte Haltung wurde denn

auch bald von all den einſichtigen und unerſchrockenen Männern geteilt ,welche

nachher ein Lehramt an der Univerſität übernommen haben. Dieſelbe hat zus

gleich, immer weitere Kreiſe ergreifend , Aufnahme in den Reihen der Gebildeten

überhaupt gefunden und von da iſt ſie fortwirkend, bis in die unterſten Schichten

der Bevölkerung gedrungen . Man darf alſo wohl ſagen, daß heute die Mehr

heit des vlämiſchen Volkes bewußt den Entſchluß Euerer Erzellenz

billigt in der richtigen Erkenntnis, daß es ſich hier um eine Hauptbedingung
ſeines Daſeins cls Volk, ſeiner geiſtigen und materiellen Wohlfahrt und ſeiner

naturgemäßen Entwicklung handelt.

Übrigens konnte dem auf die Dauer kaum anders ſein, denn gerade vor dem

Kriege hatte ja das vlämiſche Volk ſeine Meinung und ſeinen Willen in dieſer

Hinſicht faſt einſtimmig kundgegeben .

Wie alſo einerſeits der Beſchluß den Wünſchen des vlämniſ chen Volkes Rechnung

trägt , ſo ſtellt er andererſeits die gerade Fortſeßung der Tätigkeit unſerer Volks

vertretung dar und nimmt dieſe gleichſam da auf, wo ſie durch den Ausbruch des

Krieges plöglich unterbrochen worden iſt .

Dieſe Sachlage bezeugt deutlich, wie ernſt und genau es Eure Erzellenz mit

der Erfüllung der Pflichten nimmt, welche die Haager Konvention der bejeßenden

Macht auferlegt und wie ſehr Eure Erzellenz beſtrebt ſind, das öffentliche Leben ,

das ſich natürlich auch im öffentlichen Uuterricht äußert, in dem beſeßten Gebiete

zum Nußen des Landes wieder aufzubauen und ſicher zu ſtellen . Sollte aber

troballedem bei einigen unſerer Volksgenoſſen noch irgend ein Zweifel übrig

geblieben ſein , der ſie zaghaft macht , jo wird die heutige Erklärung denſelben

ficherlich zerſtreuen . Denn Eure Erzellenz bemerkten ausdrücklich, daß es hier

die Wüniche Vlanderns und das Recht der Vlamen gilt, daß die

Hochſchule eine vlämiſche, eine niederländiſche ſein und daher der geiſtlichen

Entwicklung des vlämiſchen Volkes und der niederländiſchen Kultur dienen ſoll.

Um dies noch beſonders zu bekräftigen , haben Eure Erzellenz die ſo verſtandene
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und geſtaltete Hochſchule der Fürſorge der Lehrerſchaft übergeben und anvertraut.

Alle bewußten Vlamen knüpfen an dies Ereignis die größten Hoffnungen für die

Zukunft und machen ſich von der heilſamen Tätigkeit einer vlämiſchen Univerſität

die höchſten Erwartungen. Hat doch das vlämiſche Volk, welches jo viele Beweiſe

jeiner Begabung nicht nur auf dem Gebiete der Kunſt, ſondern auch auf dem

der Wiſſenſchaft gegeben hat, bis jeßt noch nie die Möglichkeit und Gelegenheit

gehabt, ſeiner inneren Natur und Anlage gemäß durch das Mittel ſeiner eigenen

Sprache ſeine Geiſteskräfte zu entfalten und für die Geſamtheitnüßlich zu machen

Wenn man an die Zähigkeit denkt, womit dasjelbe Jahrhunderte hindurch trop

der abwechſelnden Fremdherrſchaft, der es unterworfen war, und troß der Auf

nahme, welche das Franzöſiſche in den höheren Ständen gefunden hat, an ſeiner

angeſtammten Art und an ſeinem niederländiſchen Idiome feſthielt , ſo wird man

ſich allerdings der Ahnung kaum erwehren können , daß hier noch ein Volk lebt ,

welches nur der freien Bahn bedarf, um es jedem anderen an Originalität und

Mannigfaltigkeit der geiſtigen Leiſtungen gleich zu tun , und welches daher einen

unſchäßbaren Wert nicht nur für ſeine beſondere, ſondern auch für die allgemeine

Kultur beſigt. Unſere Hoffnungen und Erwartungen ſind alſo nicht aus der Luft

gegriffen , ſondern ſtüßen ſich auf hiſtoriſche Tatſachen und unleugbare

Indizien. Das Gewicht dieſer Tatſachen, die Menge dieſer Indizien, ſowie die

durch die lange Dauer des Streites hervorgerufene Ungeduld klären die ungeheure

Bedeutung, welche Hoch und Niedrig an die Umwandlung der Univerſität knüpft.

Die Genter Hochſchule iſt allmählich gleichſam ein Symbol

geworden für alles, was an Idealen im vlämiſchen Volke lebt

und was irgendwie mit ſeiner Selbſtſtändigkeit und Eigenheit
zuſammenhängt.

Freilich, wenn auch nun die Grundbedingung zur Verwirklichung dieſer Ideale

erfüllt iſt , ſo wird doch deren Verwirklichung ſelbſt nur langſam vor ſich gehen.

Denn alles Geiſtige gedeiht nur langſam . Um das begonnene Werk auszubauen

und gegen ſeine Feinde zu ſchüben , wird es nicht nur harter Arbeit, ſondern

auch noch manchen Kampfes bedürfen. Doch das vlämiſche Volk ſcheint ſich

ſeiner Kraft immer mehr bewußt zu werden und immer mehr Mut zu faſſen.

Wie die Dinge ſich auch entwickeln mögen , es wird aber nicht dulden, daß

irgend eine Hand an ſein Palladium rührt. So kommt zu unſerer Freude über

das erreichte Ziel noch das feſte Vertrauen , daß mit der Vervlamſchung der

Univerſität Gent eine dauernde Einrichtung entſtanden iſt, die den Krieg ,

in dem ſie geboren wurde, überdauern und ſich eines langen Lebens erfreuen

wird . Das höchſt bedeutſame Kulturwerk, welches mitten im Waffenlärm hier

zum Wohle unſeres Volkes in gerechter Erwägung ſeiner wahren Bedürfniſſe

geſchaffen wurde, iſt nicht für den Augenblick beſtimmt. Wir vertrauen feſt, daß

derFriede es uns auf immer ſichern wird .“

Die beiden Chorlieder bei der Eröffnungsfeier waren : „ De Leew van Vlandern “

und Klaus Groths „ Moderípra a k “, vertont vom Vlamen P. Benoit

„ Vlamen “ oder „ Flamen ?“ (Vgl. a. M. a . d . D. 8. Jahrg. S. 57, 112 , 134) .

In der Rheiniſch -Weſtfäliſchen Zeitung ſchreibt M. R. Gerſtenhauer zu

dieſer Frage :

Das Durcheinander in der Schreibung der Worte Vlamen , vlämiſch , Flandern

uſw. iſt neuerdings eher größer als geringer geworden, ſo daß eine grundjäßliche

Erörterung darüber wünſchenswert erſcheint.

Die ganz Ungſtlichen erklären, für ſie ſei die amtliche Schreibung allein maß

gebend. Eine ſolche gibt es aber leider nicht, nicht einmal eine halbamtliche.

Die deutſchen Behörden in Belgien ſchrieben anfangs Vlamen und vlamiſch

ohne Umlaut, um der amtlichen niederländiſchen Schreibung (vlaamiſch ) möglichſt

nahe zu bleiben , und um auch in dieſer Äußerlichkeit zu zeigen, daß wir die

von den Holländern und zum Teil auch von den Vlamen ſelbſt gefürchtete Ver

hochdeutichung ihres niederdeutſchen Volkstums nicht beabſichtigen. Neuerdings

jedoch wird ſowohl von den Behörden wie von Schriftſtellern in Belgien von

jenem Brauche abgewichen. Das Handbuch des Deutichtums im Auslande

braucht „Vlamen“ und „ vlämiſch “. Sonſtige als halbamtlich geltende deutſche

Wörterbücher haben meiſt nur „ flamländiſch“, „ flandriſch “, „ flämſch“ , und das

„Etymologiſche Wörterbuch der deutſchen Sprache“ von Kluge kennt das Wort
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überhaupt nicht. Der amtliche Duden , „Orthographiſches Wörterbuch der

deutſchen Sprache“ , hat in ſeiner Ausgabe von 1998.„ Flandern “, „ flämiſch “,

„ flamländiſch “, daneben auch „ Vläme“, „vlämiſch “ . In der Ausgabe von 1906

ſind „ Vlame“, „ vlämiſch “ fortgelaſſen , geblieben iſt nur „ Fläme“, „ flämiſch “,
„ Flamänder“, Flamländer “.

Die amtlichen Wörterbiicher, beſonders Duden, enthalten mithin jo grobe

Fehler , daſ wir ſie nicht als taßgebend betrachten können. „ Flamänder“

oder „ Flamländer" iſt nichts als ein franzöſich es v aſtardwort.

Es ſtammt ganz offenbar von dem dem franzöſiſchen „ flamand “, nicht etwa von

„ Flamland “, denn das Wort Flamland hat es nie gegeben ; *) und hier er

kennen wir auch den Urſprung des F. in allen dieſen Wörtern; das F. iſt fran

zöſiſchen Urſprungs, während der Vlame ſelbſt ſtets V geſchrieben hat und noch

ſchreibt. Durch ähnliche Irrtümer iſt Dudenzu der Form „Fläme“ gekommen.

Jm Vlämiſchen ſchrieb man früher, bis zur Veendigung des „ Spellingsvorlogs "

im Jahre 1864, den engen A -Laut, alſo auch die Worte „ Vlamingen “, „vlaamich “ ,

„ Flaandern “ mit ae: „ Vlaemingen “, „ vlaemiſch “, „ Vlaendern “. Durch dieje

vlämiſche Schreibung und durch die Unkenntnis von deren Ausſprache und

überhaupt Unkenntnis der niederländiſchen Sprache und ihrer Geſchichte

Duden und ſo mancher andere hochdeutſche Gelehrte zu der grundfalſchen Form

„ Flämie “ verführt worden, für die ſich nicht der geringſte Grund finden läßt. ** )

Da die amtlichen und halbamtlichen Rechtſchreibungsvorſchriften verjagen,

können wir die Frage der Schreibung nur nach den allgemeingültigen ſprach

wiſſenſchaftlichen Grundſäken entſcheiden. Es liegt darüber ſchon eine ziemlich

umfangreiche Literatur vor. Im Oktoberheft der Zeitſchrift des „ Allgemeinen

Deutſchen Sprachvereins “ kommt Bernhard Mandorn aus Thorn zu dem

Schluß, daß man „ Flandern “ , „ Flamen “, „ flämiſch “ ſchreiben muß. Er geht

aber dabei von verſchiedenen Jrrtiimern aus , ſowohl was die vlämiſchen wie

die hochdeutſchen Formen der Namen betrifft. Wir geben zu , daß der Landes

name „ Flandern “ auf hochdeutſchem Boden von jeher mit F geſchrieben worden

iſt , ebenſo das davon abgeleitete Eigenſchaftswort „ flandriſch ". Aber ſchon die

Verufung auf die Schreibung „ Fläming“ (für den Höhenzug zwiſchen Vranden

burg und Sachſen ) und „ Flemming“ für den deutſchen Liederdichter geht in die

Jrre. Denn hier haben wir es mit beſonderen Eigennamen zu tun , die ſich im

Hochdeutſchen entwickelt haben und uns unmöglich nötigen können , den Volks:

namen „ Vlamen “ oder „ Vlamingen “ mit F zu ſchreiben ; das wäre ja wieder

die von anderer Seite beklagte Halbheit, wir miifzten, wenn wir Herrn Maydorn

folgen wollen , ſchon gleich die „ Flemminger“ oder die „ Flämingen “ ſchreiben.

Der Volksname „ Vlame“ oder „ Vlamingen “ iſt im hochdeutſchen Sprachgebiet,

wo man ihn gar nicht mehr kannte und durch die oben erwähnten „ Flamänder“,

und „ Flamländer“ erſeßt hatte , erſt wieder im 19. Jahrhundert, durch die vlämiſche

Vewegung bekannt geworden. Alle die hochdeutſchen Schriftſteller, die mit der

vlämiſchen Vewegung ſich beſchäftigten und die Namen in die hochdeutſche

Literatur wieder einführten , Hoffmann v . Fallersleben, Klaus Groth uſw., ſchreiben

„ Vlamingen “, „ vlämiſch “; und dabei wollen wir auch bleiben , während man

für den Landesnamen Flandern das F beibehalten kann, wie es ſeit jeher im

Hochdeutſchen gebräuchlich geweſen iſt . Alſo weg mit den ſprachlichen Zerrbildern

Flamänder“ , „ Flamländer “, „ Flämen “! Dagegen iſt der Umlaut des v in ä

in dem Eigenſchaftswort „ vlämiſch “ ſprachlich geſeßlich richtig, vergl . „ Schwaben "

„ ſchwäbiſch “, „ Weſtfalen “, weſtfäliſch “, alſo „ Vlamen “ „ vlämiſch ".

Man hat ſchließlich noch eingewendet, die niederdeutſche Schreibung der Worte

mit V müßte im Hochdeutſchen in die Schreibung mit F übergehen . Das iſt

offenbar unrichtig, denn wir haben auch im Hochdeutſchen zahlreiche Worte mit
V, und zwar nicht bloß ſolche mit V und nachfolgendem Selbſtläuter (3. B.

„ voll“ , neben dem Hauptwort die „Fiille“ ) , ſondern auch ſolche, in denen dem

V ein Mitlaut ſolgt , ž. V. das „ Vlies“. Aber davon abgeſehen iſt durch

*A* A3 li
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Oberdies wäre „ Flamländer“ ſtatt „ Vlamen " eine ähnliche Mißbildung, wie wenn man ,,Deuticha

länder “ ſtatt , Deutſche“ ſagen wollte .

** ) Sie iſt gerade ſo falſch , wie wenn man der Schwäbe“ ſtatt der Schmabe “ oder ,,die Fränken

ſtatt „ die Franken " ſchreiben würde.
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ſchlagend ſchließlich der Grund, daß man Eigennamen doch in ihrer urſprüng

lichen Schreibung zu übernehmen und nicht zu ändern pilegt. Das gilt auch

für die holländiſchen , vlämiſchen und ſonſtigen niederdeutſchen Eigennamen , wie

„ Vliſſingen “ , „ Vlieland “, ujm . Nun gerade zu Ungunjten der Vlamen eine

Ausnahme zu machen , empfiehlt ſich um ſo weniger, als höchſtwahrſcheinlich das

F in dieſen Wörtern von der franzöjijchen, vielleicht auch von der lateiniſchen

Schreibung ( Flandria uſw.) herriihrt, und die Deutſchen, wie eingangs ſchon ans

gedeutet , in Flandern überhaupt nach dem Grundjak verfahren, das Volk

nicht etwa zu verhoch deutſchen , ſondern ſeine niederdeutſche Sprache und

Eigenart in vollſtem Umfange zu erhalten , zu pflegen und ſogar gegenüber den

welſchen Einflüſjen wiederherzuſtellen . Alle Gründe ſprechen daher für die Vei

behaltung des ' echt niederdeutſchen V , alio „ vlämiſch “ , „Vlamen “ und „ Vla

mingen “ ( lepteres iſt die von dem vlämiſchen Volksſtamm ſelbſt gebrauchte Form ,

nicht Flamen, und wäre daher in erſter Linie zu gebrauchen ).

Die heutige Stellung des Plattdeutſchen zeichnet Prof. Dr. Otto Lauffer

in ſeiner bei Quelle & Mener in Leipzig erſchienenen „Niederdeutſchen

Volkskunde“ (Wiſjenſchaft und Vildung Bd . 140 )wie folgt: „Wenn die platt

deutſche Sprache trop der deutlich bezeugten Kraftentfaltung heute mehr und

mehr in die Verteidigungsſtellung gedrängt iſt, ſo liegt das vor allen Dingen

daran , daß ihre Ausdehnungsgebiete ſich dem Eindringen der hochdeutſchen

Schriftſprache nicht verſchloſjen haben . Für das Plattdeutſche ſelbſt bedeutete

dieſe Herübernahme an und für ſich ein Opfer. Sie hat ſeine dauernde weitere

Einſchränkung zur unmittelbaren Folge gehabt. Nicht nur hat das Plattdeutſche

jeitdem angefangen, rein geographiſch betrachtet, an den Grenzen ſeines Gebietes

abzubröckeln , ſondern jeine Lebenskraft iſt auch im Inneren ſeines Geltungs

bereiches in dauernd zunehmender Weiſe durch die Einwirkung des Hochdeutſchen

geſchwächt worden. In den Städten iſt die Umgangsjprache heute ſchon faſt

ganz vom Hochdeutſchen beherrſcht . Die niederdeutſchen Landgebiete aber ſind

nicht nur bereits ganz zweiſprachig, jondern ſie werden auch von den Städten

noch weiter dauernd zugunſten des Hochdeutſchen beeinflußt. So muß mit einem,

wenn auch ſehr langſamen, ſo doch unausbleiblichen Abſterben des Plattdeutſchen

im Laufe der kommenden Jahrhunderte gerechnet werden .

Troß diejes offenbaren und bedauerlidien Verluſtes iſt aber dennoch die

Herübernahme der hochdeutſchen Schriftſprache in das niederdeutſche Volkstum

im ganzen genommen als ein ganz großer Gewinn im nationalen Sinne einzu

ſchäßen . Das drohende äußere Auseinanderfallen von Niederdeutſchland und

Oberdeutſchland in zwei ſcharf getrennte Volkstumsgruppen iſt dadurch vers

hindert worden. Die niederdeutſchen Gebiete des heutigen Deutſchland ſind da

durch , daß ſie neben der als Umgangsſprache gepflegten eigenen plattdeutſchen

Mundart die Übernahme der einigenden hochdeutſchen Schriftſprache vollzogen

haben, dem Gejamtbereich des deutſchen Volkstums im engeren Sinne erhalten

geblieben .

Das Gegenbeiſpiel dazu ſieht man deutlich genug an den im heutigen Belgien

und in Holland vereinigten niederfränkiſchen und niederſächſiſchen Gebietsteilen.

Sie ſind vor allem dadurch zu einem eigenen abgetrennten Volkstum zuſammen

geſchmolzen und der großen deutſch - volkstümlichen Einheit verloren gegangen ,

daß der Befiß einer umfänglichen und in mancher Hinſicht auch bedeutungs

vollen Literatur ſie gehindert hat, neben der eigenen Mundart noch das Hoch

deutſche als Schriftſprache zu übernehmen .“

Vereinsarbeit. Der Verein der Niederſachſen und Frieſen - Sit

Poſen – hielt am 17. Oktober v . Js . ſeine dritte ordentliche Hauptverſammlung
ab , in der Geſchäfts- und Kaſſenbericht für das abgelaufene Vereinsjahr erſtattet

wurden . Der am 20. Januar 1914 begründete Verein hatte es zu Kriegsbeginn

zu einer ſtattlichen Mitgliederzahl gebracht, obwohl er von öffentlicher Werbung

ganz abgeſehen hatte. Nicht der Erwerb einer großen Mitgliederzahl erſchien

erſtrebenswert, ſondern nur der Beitritt jolcher Landsleute, von denen eine tätige

Mitarbeit zu erwarten iſt . Der Krieg unterbrach, trozdem die meiſten Mit

glieder zu den Fahnen gerufen wurden, nur kurze Zeit die Vereinstätigkeit.

Aus den wenigen zurückgebliebenen Mitgliedern bildete ſich ein Stamm , der

mit niederdeutſcher Zähigkeit weiter arbeitet, um die Erreichung der hochgeſteckten
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Vereinsziele anzuſtreben, und der die beſte Sicherheit dafür bietet , daß eine feſte

Grundlage geſchaffen wird , auf der der Verein nach beendigtem Kriege erfolg
reich weiter bauen kann. Jm abgelaufenen Vereinsjahre konnten 8 Vortragss

abende veranſtaltet werden . Aus den Verhandlungsgegenſtänden ſeien erwähnt:
Niederdeutſche Sprichwörter Neuere hoch- und niederdeutſche Schriftſteller in

Mecklenburg Niederdeutſchtum nach dem Kriege Herzogtum Niederſachſen

- Mecklenburg Südhannover. Die Vücherei wurde durch Schenkungenund

Ankäufe bedeutend bereichert und enthält neben den beſten Werken unſerer

heimatlichen Schriftſteller eine ſtattliche Zahl heimatwiſjenſchaftlicher Werke.
Auch der ungünſtige Stand der Kaſjenverhältniſſe iſt durch hohe freiwillige Zu

wendungen von Mitgliedern gehoben. Der Verein beginnt ſein neues Vereins
jahr mit der Überzeugung, daß er durchhalten muß und wird, dazu wird ihm

die treue Heimailiebe ſeiner Mitglieder helfen .

Plattdeutſche Kriegsdichtungen uſw. Wir bringen hier eine Fortießung

unſerer Verzeichniſje. Zum Teil werden die Veröffentlichungen – ſoweit ihre

Veſprechungen nicht ſchon in dieſem oder in früheren Heften erfolgt iſt — in dem
nächſten Hefte beſprochen werden.

„ Vurrkäwers “ 5. Vand, 2. Uplag (2. Kriegsband) von Rudolf Tarnow .

Verlag von Ludwig Davids, Schwerin i . M. 1917 S. 120 , geb. 2 (Mk.

„ Up Poſten " .Dichtels ut dei Kriegsjohren von Otto Welgien. Kröpelin ,
Kraepelsdörper Verlag 15 S. 20 Pi.

Jck weit einen Eikbom “ . Plattdütſche Gedichte von Walter Schröder.

Heft 1 Kriegsgedichte. Verleggi bi Fiſcher & Schmidt in Stettin . 16 S. 20 Pf.

,, Feldpoſtbriefe pommerſcher Krieger" . Geſammelt und herausgegeben vom

Bund Heimatſchuk, Landesverein Pommern. 4. Heft , Plattdütſche Briefe .

Verlag Fiſcher & Schmidt , Stettin 1916 . 128 S. 30 Pf.

„ Pipenbrink im Schüyengraben un te Hus “. Von KarlPrümer. (Wir

verzeichnen dies Vuch der Vollſtändigkeit wegen . Der Verlag Otto Lenz in

Leipzig hat es in gewohnter Weiſe troz unſerer Aufforderung nicht für erforderlich

gehalten, es uns zur Beſprechung zu ſchicken .)

Kriegs p oſt karte n . Unter 10 farbigen Poſtkarten , die von Adolf Möller in

Altona gezeichnet und bei Chr. Adolff in Altona erſchienen ſind, befinden ſich

drei mit kurzen plattdeutſchen Unterſchriften.

Theater

Niederdeutiche Bühnenkunſtabende in Hamburg. Die Geſellſchaft

für dramatiſche Kunſt e. V. , welche im September im Hamburger

Thalia - Theater eine G or ch - F O R - Feier hatte ſtattfinden laſſen , ge

legentlich deren ſie den Einakter „ Cilli Coh r s und das Hamburger Volks

ſtück „Königin von Honolulu“ zur Aufführung gebracht hatte, hat ſeit

her im Hinblick auf den großen Erfolg, den die Auſführung bei Preſie und

Publikum gefunden hatte, auf Wunſch der Direktion des Thalia-Theaters im

Ganzen bereits 10 Wiederholungen bringen können . Außerdem hat auf Ein

ladung des Lübecker Stadttheaters auch eine zweimalige Wiederholung im

Lübecker Stadttheater Ausgang November ſtattgefunden. Ebenſo fanden auf

Einladung des Schauſpielhaujes in V remen dort am 6. und 7. Januar zwei

Wiederholungen ſtatt.

Inzwiſchen hat Herr Direktor Nöbbeling vom hieſigen Thalia - Theater be

• ſchlojjen , in ſeinem Theater als ſtändige literariſche Veranſtaltung „nieder:

deutſche Bühnenkunſt a ben den einzurichten . Er hat ſich wegen der

Verwirklichung dieſer Idee bei dem Mangel an niederdeutſchen Schauſpielern

an die Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt gewandt, deren bewährte Kräfte eine

künſtleriſche Geſtaltung der Abende gewährleiſten .
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Als erſter Abend findet Ausgang Januar ein niederdeutſcher Ein

aktersAbend ſtatt . Geſpielt wird ,, Der Lotie" von FriB Staven

hagen unter der Spielleitung von Herrn Dr. G. H. J. Scholz , ferner

,,Doggerbank“ von Gorch Fock und „Leege Lüd“ von Hinrich

Wriede und zwar dieſe beiden Stücke unter der Spielleitung von Herrn

Dr. Rich ard Ohnſorg. Für den nächſten Abend iſt eine Auſführung von

„ Hamburger Leiden" von Julius Stinde in Ausſicht genommen .

Die niederdeutſchen Abende des Thalia - Theaters werden ſowohl die hiſtoriſch

wertvollen Erzeugniſſe des alten niederdeutſchen Schrifttums ſowie auch das

moderne niederdeutſche Drama berückſichtigen.

Sprachecke

1 )Kluten. Über die Wortfamilie „ Kluten " macht Joccus in den Nachrichten

für Stadt und Land" (Oldenburg i . Gr . ) dieſe ergögliche Zuſammenſtellung:

Jan Klüt ut Klutendorp mugg geern Klütjen. He weer'n dannigen

Jung. Blot de Klutendorpers weer dat ganz nich recht, dat Jan Klüt

immer an't Klütjen wer un fick upn Lann Klutens jochde un anner Lü

ähre Finſtern tweik lütjen deh . Us he grot weer, wurde he'n bannigen

Klotích eeter, un dar weer nien Klóticheeten , wo he nich de erſte

Mann bi weer. Dor kunn man noch ſehr, wo dat Klütien good vor is .

Us't gegen den Franzos gung, dar muß Jan Klüt ok mit. Mai es leeg he

in'n vorderſten Graben . Dar jä he : ,,Wie wilt ' r mal eenen henklütjen !';

He ſpeede in de Hannen un reep: „ Wahrt jo dar weg , ji Klutenpedders

anners gifft datt ' n ornlieken Kluten an jo – en liittjen K lütjenko p p !"

Denn neihde he dar in Handgranate hen. ,, Sieh ſo," jä he, „ dor ward man

rein ſmachtig bi. Jak wull, ick weer in Klutendorp bi mi Moder ähren

Klütjenpott, und wenn 't ok man Suer klitje n weern !" Dar weer

Jan Klüt nich in to verdenken.

Von der Uikiſprache. (Vgl . 7. Jhg . S. 106). Der höchſte Ruhm des Aiki

iſt, daß man ihn als „ fiejen Munki“ anerkennt. Das Tanzen bezeichnet er als

,,Scherbeln “ oder „ Scherpeln “. Das Portemonnaie heißt meiſtens „ Knipp “.

Uuf die Frage, wie es um ſeine Finanzen ſtehe , antwortet der Aiki gelegentlich :

„ Knipp ? knapp !"

Noch eine draſtiſche Redensart : Di is woll lang keen Og öwert Schimmiſett

lopen ?!" W. Seemann (Vermißt in Ruſland ).

Ültere plattdeutſche Wörter (Vgl. S. 22) . In früheren Zeiten war das

Uusrufen in den Straßen viel häufiger wie jeßt. So erinnere ich mich aus

meiner Jugend in Altona (Elbe) ſehr gut des Ausrufes : „ Pütt to bind'n

mit Wierdroht!" Wilhelm Sch w a r 3 .

Peddik oder peddig “ (Vgl . S. 22) . Hierzu möchte ich bemerken, daß eine
Rohrart, die man zu feineren Korbjiechtarbeiten braucht, unter dem Namen

„ Peddigrohr“ im Handel iſt. Dieſelbe wird aus dem Mark der Kletterpalme
( calamus rotang) hergeſtellt , aus deren Rinde unjer Stuhlſlechtrohr hergeſtellt

wird. Heimat: indiſches Archipel. Entweder iſt alſo das Wort „ peddik “ ent

lehnt, oder aber es hat ſich ein plattdeutſches Wort zur Handelsbezeichnung
aufgeſchwungen. Vielleicht weiß jemand aus dem Mitgliederkreiſe Näheres
darüber ? W. Drögemüller (im Felde) .

„ He loppt nich na dePingel". Dieſe mir im erſten Augenblicke unverſtändlich

klingende Redensart hörte ich lekthin in einem rechtſeitigen Unterwejerdorfe.

Auf Befragen wurde ſie mir jo erklärt: Als Arbeiter für die im Orte ſich be

findende Fabrik melden ſich nur jelten Leute aus dem gegeniiberliegenden

Oldenburger Lande, weil ihnen die ſcharf umgrenzte Arbeitszeit , die mit dem

Glockenzeichen beginnt und endet, nicht behagt. Sie ziehen die Betätigung in

der Landwirtſchaft vor, „wo ſe nich na de Pingel to lopen brukt. “ D.Št.
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|Bücherbeſprechungen
Die Verleger werden gebeten , den Vüchern ſtets eine Preisangabe beizufügen.

Die Schriftleitung ſchickt den Verlegern und auch den Verfaſſern , ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt , Beleghefte ohne beſondere Aufforderung zu .

De Ulenkraug von H. B andlow . Verlag Rich. Hermes, Hamburg. Preis
geb. 4 Mark.

An Vandlows Sachen bin ich ſtets mit Mißtrauen herangetreten . Seine

Komik war häufig geſucht, die Perſonen verſchwommen gezeichnet, die Handlung

verlief vielfach im Sande. Diejen Mängeln gegenüber bezeichnet der „ Ulenkraug

einen großen Fortſchritt . Die Handlung dieſes Dorfromans iſt ſtraff durch

geführt, die Komik natürlich, nicht angeleimt, auch nicht grotesk , wozu Bandlow

zuweilen Neigung zeigte , und vor allem ſtellt der Verfaſſer ſeine Geſtalten in

ſchärferen Umriſjen heraus wie früher. Damit hat er noch kein Meiſterwerk

geliefert , und man darf beileibe nicht Reuters Romane als Maßſtab an den

„ Ulenkraug “ anlegen. In die Tiefen des Menſchen ſteigt Bandlow nicht hinab ,

die Komik beſteht lediglich in der Hervorhebung einzelner komiſcher Seiten der

Perſonen. Er gibt ſich aber natürlich in dieſem Werk, es iſt ein feſſelndes

Unterhaltungsbuch, und man nimmt es gern öfter_zur Hand, um ſich an den

drolligen Geſtalten und Einfällen zu erfreuen. Das Werk, vom Verlag gut

ausgeſtattet und von Sellentin mit Villerwarks geſchmückt, hat mir fröhliche

Stunden bereitet . H. K. A. Krüger.

Unerklärte niederdeutſche Straßennamen in Hamburg und anderswo.

Ein Veitrag zu alten Deutſchen Städtenamen von Erwin Volckmann.

Hamburg 1917, Ackermann & Wulff Nachfl.,Grojardt & Gowa. 54 S. 1.50 Mk.

Trop allen wiſſenſchaftlichen Ernſtes mutet die Deutung alter Straßennamen

wie ein luſtig Handwerk an . Auf dieſem Gebiete tummeln fich Gelehrte und

Nichtgelehrte, d . h . Laien und Sprachwiſſenſchaftler. Der Verfaſſer gehört zu

den Sprachwiſſenſchaftlern. Vortrefflich ſind ſeine Ausführungen über die Deutung

der Straßennamen Kattrepel und Katthagen. Sie ſind auch einleuchtend, was

aber nicht hindern wird , daß andere Deutungen mit dem gleichen Eifer verteidigt

werden . Auch die Ausführungen über Schoppenſtehl werden vielfach Zuſtimmung

finden . Über Cremon , Grimm und Klingenberg, beſonders aber Raboijen wird

wohl noch mancherlei erforſcht werden müſſen, bis eine einwandfreie Deutung

gefunden iſt . Die Aufklärung über Vohnenſtraße lüftet zugleich den Schleier

über unſere vielgeſchmähten und doch auch beſungenen Marktlöwen . Dieſe

werden zufrieden ſein . Vohnenſtraße joll von „ bone “ d. h . „ Buhne“ oder gar

„ Voden “ ſtammen und „ Löwen “ 3. B. in Löwentwiete von „ lovene“ d . h .

Laube, demnach ſind unſere Hoppenmarktslöwen Gelegenheitsarbeiter die 1. 31 .

unter der „ Laube “, d. h . der Überdachung ſtanden und auf Arbeit warteten.

Der mit ihrer Artund ihrem Weſen nie übereinſtimmende grauſame Name iſt

nun auch ſprachwiſſenſchaftlich erſchlagen .

MitAnerkennung muß man derartigeArbeiten wie die Volckmanns begrüßen,

wenn ſie auch keine endgültige Ergebniſſe zeitigen. Sie tragen doch weſentlich

zur Förderung und Löſung ſprachwiſſenſchaftlicher Fragen und Rätſel bei.

Der Quickborn bleibt daher dem leider verſtorbenen C. R. Schnitger ſtets

dankbar, daß er den Sinn für dieſe Seite der Sprachforſchung in weite Kreiſe

getragen hat. (Quickbornbuch „ Die plattdeutſchen Straßennamen in Hamburg“ ).

Die Schrift Volckmanns enthält neben einem kleinen Jrrtum der Profeſjor

Feiſe betrifft, der unter Änderung ſeines Namens in Freiſeund deſſen Wohnort

Einbeck in Northeim verwandelt wird , noch zwei Anzapfungen der Aldeutſchen.

Die Audeutſchen haben mit der Sache ſelbſt gar nichts zu tun , werden aber

dazu noch mit übereifrigen Fremdwörtertötern in einem Atem genannt. Nun,

man braucht gerade kein übereifriger, nicht einmal ein eifriger Fremdwörtertöter

zu ſein , um Volckmann den Rat zu geben, bei einer Neuauflage eine Reinigung

ſeiner Schrift von entbehrlichen Fremdwörtern vorzunehmen. Schnitger würde
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ſicher auf die Bezeichnung „Kompilator“ gern verzichtet haben . – Troß alledem

möchte ich die flottgeſchriebene Schrift aus dem oben erwähnten Grunde beſtens

empfehlen. H. v . Reiche.

Die Mundart als Grundlage des Deutſchunterrichts von Dr. Otto von

Grenerz. 2. Aufl. Aarau, 1913. A. Trüb & Cie. Preis Fr. 1.20 .

Nicht um die alten Lobſprüche auf unſere Mimdarten zu wiederholen , ſondern

um ſie zu begründen , hat der Verfaſſer das Wort ergriffen . Das dabei ent

ſtandene Buch beweiſt, daß er wie kaum ein anderer berufen iſt , dem deutſch

ſprachlichen Unterricht ein Fiihrer auf neuen Wegen zu werden . Er ſchreibt

als Schweizer, aber die goldenen Worte ſeiner ernſten Veredjamkeit gelten bei

uns wie in Bern. Das Buch enthält zwei Aufſäke. Der zweite liegt außerhalb

unſeres Gebietes. Der erſte jedoch betrifft einen Gegenſtand, der uns ſehr nahe

angeht, nämlich die Vehandlung der Mundart in der Schule, unter der Überſchrift:

„ Die Mundart als Grundlage des Deutſchunterrichts“. Eine Frage, zu deren

Beantwortung ſchon Krüge von Tinte vergoſſen worden ſind , zu der aber wohl

ſelten jo Treffendes gejagt worden iſt wie hier. Unbewußt iſt das Kind in den

Beſig der Sprache gelangt , dann iſt ſie ihm aber ſein untrennbarſtes Veſiptum

geworden, und dem kräftigen Sprachgefühl des Kindes iſt es eine Marter, ein

Ding mit einem anderen als dem vertrauten Namen belegen zu müſſen . Jſt

das Kind im Gebrauch der Mundart auſgewachſen , jo iſt dieje, nicht die hoch

deutſche, ſeine Mutterſprache, mit all ihrer Anſchaulichkeit und ihrem Reichtum

an charakteriſtiſchen, kraftvollen , ſinnlichen Begriffen . Was wird nun, fragt

Grenerz, aus dieſem koſtbaren Beſiftum , wenn die Schule ihre Hand darauf

legt ? Beſchämend wenig, nämlich: nichts wird daraus . Unbeachtet, vielleicht

ſogar mißachtet, ungenukt läßt man dieſen Schak in der Kindesjeele liegen. Die

tötliche Atmoſphäre der Schulſprache jenkt ſich , wie Mehltau auf Weinſtöcke,

darauf, und dem ſprechbereiten Mund wird die Sprache des Leſebuchs auf

genötigt, eine Sprache, die ihm alle Freiheit und Luſt benimmt, ſich auszu

(prechen, die ihm fremd, ſchwierig und unbehaglich dünkt. Es iſt ja auch eine

Sprache, die kein Menſch in deutſchen Landen im täglichen Leben ſpricht. Die

Folge iſt, daß das Kind verſtummt, wie uns das Wort verſagt im fremden

Land, deſſen Sprache wir nur unvollkommen beherrſchen . Aus all dieſen Ges

danken heraus ergibt ſich die Forderung, die Schüler Schritt für Schritt aus der

Mundart heraus und in den Gebrauch der Schriftſprache hineinzuführen. Schon

mancher Lehrer hat das auf eigene Fauſt verſucht , aber an den Fibeln und Leje

büchern ſcheiterte das redlichſte Bemühen . Neuerdings iſt mancher Anlauf zur

Bejjerung auch hier gemacht. Grenerz Büchlein gibt eine Fülle von Winken,

wie man damit fortfahren könnte, wie vor allem in der Grammatik die Munds
art zur Grundlage des Unterrichts gemacht werden kann . Dann würden

wir zu einem vernünftigen, zweckmäßigen und fruchtbaren Grammatikbetrieb

gelangen, und zugleich das Sprachgefühl, das der Schüler für die Mundart hat ,

nähren und kräftigen, und es nukbar machen für die Schriftſprache. Den Reich

tum an Wörtern , die die Schriftſprache nicht kennt, die Kraft und anſchauliche

Bildlichkeit des Ausdrucks, die Einfachheit des Sakbaues und ihr ganzes hei

matliches Gepräge wollen wir hinüberzuretten trachten in die Schriftſprache, um

ſo die Sprachſicherheit des Schülers in der Mundart zur Sprachſicherheit in der

Schriftſprache zu erweitern. Dazu gehört beſtändige Berückſichtigung und Aus

nußung des mundartlichen Sprachbeſiges der Schüler. Die Forderung, daß die

künftigen Deutſchlehrer ſchon bei der Ausbildung zu einer vergleichenden Be

handlung von Mundart und Schriftſprache herangebildet werden ſollen , iſt ſchon

1897 in der Schweiz aufgeſtellt worden. Die Früchte ſtehen noch aus.

gibt nur eine Rettung: Klare Einſicht in die Stellung, die wir einzunehmen

haben, und dann ein ernſtes Erfajjen unſerer Aufgabe. Die Mundart gering

zu achten, iſt unmöglich ; es hieße den Volksgeiſt gering achten . Mit der Mund :

art ſteht und fällt unſere Eigenart“. Dabei überſchäft Grenerz die Mundart

nicht. Es hieße , die Zeit gewaltſam zurückſchrauben , wollte man die Mundart

zur herrſchenden Sprache machen. Auch bei uns iſt die Zeit unwiderbringlich,

da die Hanſe mit Königen plattdeutſch redete . „ Da wir mit der Mundart zu

Haus bleiben müſſen, bleiben wir damit zu Haus. Suchen wir keinen Kompromiß.

„ Es
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Laſſen wir die Schriftſprache als etwas von der Mundart Verſchiedenes, wenn

auch innig Verwandtes gelten. Erweiſen wir dem Hochdeutſch die Ehre, die wir

jeder anderen Weltſprache erweiſen, indem wir ſie rein und gut zu ſprechen uns

bemühen " .

Am Schluß dieſes gehaltvollen Aufſages ſtellt der Verfaſſer Theſen auf, und

in einem Anhang gibt er ein ausführliches chronologiſches Verzeichnis der ein

ſchlägigen Literatur. Das Buch gehört in die Hand eines jeden denkenden

Deutſchlehrers . Es nährt, um mit Grenerz ſelbſt zu reden, die Liebe zur hei

matlichen Rede und damit auch zu dem Boden, in dem die ſtarken Wurzeln

unſerer Kraft ruhen. Hannah Kuhlmann.

Niederdeutſche Volkskunde. Mit zahlreichen Abbildungen und einer Karte.

Von Prof. Dr. Otto Lauffer. Verlag von Quelle u. Mener in Leipzig. 1917 .

134 S. Geb. 1,25 Mark.

Sich in erſter Linie an den gebildeten Laien wendend, um einen weiten

Leſerkreis zu gewinnen, verzichtet der Verfaſſer auf eine rein lehrhafte Darſtellung,

ſchlägt vielmehr einen anregenden Ton an, der den Niederdeutſchen feſſeln

wird . Aus diejem Grunde ſcheidet auch die Erörterung ſchwerer wiſſenſchaftlicher

Einzelfragen aus, dagegen iſt der Stoff mit glücklichem Griff zu abgerundeten

Einzelbildern geformt. Lauffers Abſicht , in den Stoff und die Arbeitsart der

volkskundlichen Forſchung einzuführen und ihr neue Freunde zu gewinnen, ſcheint

mir in glücklicher Weiſe in die Tatumgejekt zu ſein. In unſer Arbeitsgebiet

fällt der dritte Abſchnitt: Die Sprache und die volkstümliche Dichtung. Welche

Stellung dem heutigen Plattdeutſch zugewieſen wird , iſt an anderer Stelle dieſes
Heftes wiedergegeben. Die einzelnen Zweige der volkstümlichen Dichtung

werden an treffenden Veiſpielen, die der mit dem Volkstum vertraute Nieder

deutſche leicht noch verlängern kann , gekennzeichnet, ſo : Sprüchwörter, Rätſel,

Scherzerzählungen, Spottreime, Lieder. Die Mitteilungen über die ,,Nawer

ſchop“ in Einbeck auf S. 107 ſind durch die Zeit überholt. Nach 1838 wurde

die Nachbarſchaft wiederholt gefeiert, zulegt in den 70er Jahren und 1905 .

Möge es dem Verfaſſer vergönnt ſein , uns bald die im Vorwort angekündigte

Hamburgiſche Volkskunde zu beſcheren . D. Steilen.

Schleswig -Holſteiniſche Sagen und Märchen . Auswahl aus der Sammlung

Müllenhoffs von W. Lobſien. Mit 23 Bildern und einer Einbandzeichnung

von Theodor Herrmann. Hamburg-Großborſtel. Verlag der Deutſchen Dichters

Gedächtnis-Stiftung. 1. - 20. Tauſend. In Leinen gebunden 1 Mk.

Zu den Männern , die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts in den ein

zelnen Landſchaften Deutſchlands große volkskundliche Sammlungen vorgenommen

haben , gehört auch Karl Müllenhoff. Er hat mit vielen Helfern die Sagen,

Märchen und Lieder, die in Schleswig-Holſtein derzeit im Volke lebten, in

einer ſtattlichen Anzahl aufgezeichnet und als Buch herausgegeben. Dasſelbe

enthält allein 60 plattdeutſche Stücke. Die Sammlungen jener Zeit bringen von

den einzelnen Erzählungen meiſt mehrere Lesarten; dadurch werden ſie zwar zu

dankbaren Quellen für die Gelehrten, verlieren aber die Möglichkeit, als Volks

bücher zu wirken . Um dem Volke und insbeſondere der Jugend die Sagen,

Märchen, Lieder, Sprichwörter und Rätſel einer Landſchaft zugänglich zu machen,

bedarf es ſorgfältiger Auswählungen aus den großen Sammelwerken und der

Ergänzung auf Grund jüngerer Forſchungen . Daraus folgt, daß für eine Land

ſchaft wie Schleswig -Holſtein nicht ein einzelnes Büchlein der für jung und alt

in Frage kommenden Schäße genügend bieten kann. Wenn jüngere Forſchungen

von jolchen Erfolgen gekrönt werden, wie Profeſſor Wiſſer ſie auf dem Gebiet

der oſtholſteiniſchen Märchen zu verzeichnen hat, ſo ſind allein hierfür beſondere

Auswählungen erforderlich . In „Wat Grotmoder vertellt “ ſpendet daher Wiſſer
in 3 Vändchen Diederichs , Jena 0.80 Mk.) Jugend und Volk das Schönſte

des herrlichen Märchenſchages, den er in ſorgfältiger Arbeit gehoben hat. Was

G. Fr. Meyer in jahrelangem Nachſpüren an plattdeutſchen Kinderreimen in

Schleswig -Holſtein noch ans Licht ſchaffen konnte, bringt er in dem prächtigen

Viichlein „ Plattdeutſche Kinderreime aus Schleswig -Holſtein “ (Lipius & Tiſcher,
Kiel 1.20 Mk.). Daneben ſuchte vor Jahren ſchon Lund die Sagen aus
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Müllenhoffs Sammelwerk der Jugend und dem Volk in einer Auswahl von

123 Nummern darzubieten . Das brauchbare Büchlein iſt in dritter Aujlage

bei Bergas , Schleswig, erſchienen . (Müllenhof, Schleswig -Holſteiniſche Sagen.

1.25 Mk.). Zu dieſer Auswahl fügt nun W. Lobſien als zweite die vor

liegende , welche unter 70 Nummern 6 plattdeutſche Erzählungen enthält. In der

Anordnung der Stücke folgt Lobjien karl Millenhoff; Lund dagegen gruppiert :

I. Geſchichtliche Sagen , II . Ortsjagen , III . Volksglaube, IV . Scherz und Ernſt aus

dem Volksleben. Während die erſte Auswahl keine Vilder aufweiſt, zeichnet

ſich die der Deutſchen Dichter - Gedächtnis -Stiftung durch reichen kiinſtleriſch wert

vollen Buchſchmuck aus. Lobſien hat mit ſicherem Blick von den verſchiedenen

Lesarten der einzelnen Sagen die gewählt, welche den betreffenden Gegenſtand

am beſten darakteriſiert. Auch der Humor kommt bei ihm zu ſeinem Recht. Die

Märchen treten nur zur Ergänzıng auf. Als Jugend- und Volksbuch verdient

die vorliegende Auswahl entſchieden den Vorzug. Möge ſie nach dem Wunſch

des Herausgebers für Schleswig -Holſtein ein rechtes heimatliches Volksbuch

werden ! J. von Harten.

Ut auler Tied. Bongte Belder ut verleedene Daag von Elberfeil on ſing

Noberichopp. Von Karl am Ende-Steinmek. Druck u. Verlag von A.

Martini & Grüttefien. Elberfeld 1916 .

Das Vuch enthält Plaudereien in Elberfelder Mundart. Sie machen auf ge

ſchichtliche und geographiſche Zuverläſſigkeit keinen Anjpruch , ſind aber anregend

zu lejen . Das Elberfeld vor 300 Jahren, Gerichtsbarkeit in alter Zeit, der

große Brand 1687 , der Einzug Karl Theodors, eine etwas erſtaunliche Geſchichte

von Joachim Murat, Elberfelder Kirmis, das Leben und Treiben auf dem

Markt, – das alles iſt in unverfälſchter Elberfelder Mundart unzujammen

hängend , aber friſch erzählt. Die Sprache iſt reich an älteren Formen aus der

erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Hannah Kuhlmann.

Hummel, Hummel. Negen un vertig ole Sprekwörd for uſe Soldaten un

Mariners . Verlag von L. Görlig, Verlin , Bülowſtraße 71. 2 Mark.

Die früher angezeigte Sprichwortſammlung liegt jeft in einer Neuausgabe

por, zu der der Herausgeber eine Reihe flotter Zeichnungen ſchuf, die im Verein

mit den urwüchſigen Sprichwörtern gewiß manches Soldatenherz erfreuen werden.

Die Ausſtattung des Buches iſt gut. Die Zahl der ausgewählten Sprichwörter

hätte indejjen mit Leichtigkeit durch eine Reihe gleichwertiger vermehrt werden

können. Einzelne Seiten jehen jeßt reichlich mager aus. D. St.

Deutſche Volkslieder zur Laute. Herausgegeben, mit Lautenjak verſehen

und in ihren Konzerten gejungen von Emma Arndt - Viv i é . ' R. Hermes
Verl . , Hamburg.

Die Lieder ſind mit glücklicher Hand zujammengeſtellt. Die meiſten hat

Robert Garbe geſammelt und zum Teil nach mündlicher Überlieferung

zum erſten Mal veröffentlicht . Das macht die Sammlung beſonders wertvoll.

Manches Stück urwüchſiger, oft derber Volkspoeſie ſteckt darunter, auch was

die Weije betrifft. Viel Freude insbeſondere wird den Sängern zur Laute,

namentlich den Wandervögeln der plattdeutſche Teil bereiten. Robert Garbe

hat eine Reihe dieſer kernigen Lieder geſchmackvoll umgearbeitet und jelbſt

komponiert. Das bekannte Falkeſche „ Suldaten " hätte wohl in ſeiner ur

iprünglichen Rechtſchreibung beibehalten werden können. Der Tonjak der

hübſchen Lieder iſt einfach, und ſchon deshalb werden die Lieder gewiß gern

gejungen werden. J. Bey e r.

Jahrbücher. Zwei Jahrbücher liegen vor mir „ Niederſächſiſches
Jahrbuch 1917" (Niederſachſen-Verlag Carl Schünemann Bremen ) heißt

das eine, „ Drittes Stader Weihnachtsb u ch “ (Verlag von A. Pockwik

Nachfl. Karl Krauſe, Stade) das andere. Das eine iſt als Vereinsgabe für

die Mitglieder des Vereins für niederſächſiſches Volkstum in Vremen beſtimmt,

das andere als ein Heimatgruß für den Stader Kriegs- und Wehrmann. Aber

wie verſchieden auch die Lejerkreiſe ſein mögen, die den Schriftleitern Prof. Dr.

H. Seedorf in Bremen und Senior Wilh. von Staden vorſchwebten,

als ſie ihre ſchönen Gaben zuſammenſtellten : beide ſprechen doch jedem Nieder

jachſen zum Herzen und werden noch ganz beſonders den fejjelii, dejjen Wiege

zwiſchen Wejer und Elbe geſtanden hat. Darüber hinaus aber werden ſie
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Jeden erwärmen , in deſſen Herz die Heimatliebe von jeher lebte oder in dieſen

Zeiten neu erwacht iſt. – Vom Quickborn -Standpunkt freut es uns noch be

ſonders , daß das Plattdeutſche jo gut in den Büchern vertreten iſt . Das

Büchlein aus Vremen bringt einen feinen, kulturhiſtoriſch wertvollen Aufſaß über

„ Dorpslüe“ von D. Steilen , eine Erinnerung an die bremiſche Dichterin Marie

Mindermann von Hermann Tardel („ Bremiſche Sagen in dichteriſcher Form “ ),

eine Skizze „ Ut de Heide“ von Sophie Trittin , und eine freundliche Plauderei

von Georg Droſte „ Ilje W. T. V. mit'n Stutenkorf“, worunter dieWitwe

T- riebelers B - rotfru verſtanden wird . In dem Weihnachtsbuch gibt K.

Schroeder aus ſeiner vor 50 Jahren angelegten Sagenjammlung „ Drtgries , de

Herenmeiſter" wieder , in den Briefen und Berichten aus der Heimat zieht uns

der in der Heimatſprache wiedergegebene an, der die Überſchrift trägt „ Wo dat

bi Klaus tau gung na Hinnik jien' Dood ". Hier und da ſind plattdeutſche

Gedichte eingeſtreut von Guſtav Falke und von Friß Husmann, der nun ſchon

lange in Mazedonien Dienſt tut. Das alte Soldatenlied ,, Schön is dat Soldaten

leben “ wird manchen erfreuen, der es nicht mehr vollſtändig im Kopfe hatte.

Daß auch die hochdeutſchen Beiträge ausgezeichnet ſind, verſteht ſich bei ſo vor

trefflichen Herausgebern von ſelbſt . Um den Buchſchmuck des Bremer Buches

hat ſich beſonders Ed . Scotland, um den des Stader Theodor Hermann er

folgreich bemüht. Paul Wriede.

Kalender für 1917. Der Plan, durch den Kalender für den Heimatsgedanken

zu wirken , hat bereits an vielen Stellen unſeres Vaterlandes kräftig Wurzel

geſchlagen. Der Kalender iſt doch noch vielmehr ein Hausbuch als man beim

Betrachten der täglich auf uns einſtürmenden Neuerſcheinungen aller Art glauben

jollte. Immer wieder wird der Kalender als treuer Begleiter durch das Jahr

zur Hand genommen . Bei dem beſchränkten Abjaßgebiet iſt es allerdings ſchwer,

daß der Verleger auf ſeine Koſten kommt, wenn er ein gutes Buch herausgeben

will. Wo aber ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg . Das beweiſt der von

Auguſt Tecklenburg herausgegebene Heimatkalender für Süds

hannover und Nachbarſchaft (Louis Hofer, Göttingen, 50 Pfg.) In nahezu

16000 Eremplaren war die Ausgabe für 1917, (8. Jahrgang) bereits in den

leßten Dezembertagen des alten Jahres verbreitet. Die Göttinger Mundart

wird berückſichtigt in mehreren Beiträgen. Daß es Proben ſind jo aus

Wilhelm Buſch ,,Ut oler Welt “ , - die zu den Quellen führen ſollen , iſt mit

Freuden zu begrüßen. Derfogen. „Voß- un Haas-Kalender für

1917 (Hinſtorff'iche Verlagsbuchhandlung in Wismar, Preis 20 Pfennig) bietet

zum größten Teile plattdeutſchen Leſeſtoff, vorwiegend humoriſtiſchen Einſchlages.

In bekannter, prachtvoller Ausſtattung erſcheint zum 7. Male der ,,Schleswig

Holſteiniſche Kunſtkalender 1917 (Stiftungsverlag, Potsdam . 3 Mark).

Das Kalendarium iſt als Ehrenmal unſerer Marine nach farbigen Entwürfen von

Joh . Holß ausgeſtattet. Dem reichen Kunſtgewerbe Schleswig -Holſteins ſind

mehrere Beiträge mit hervorragenden Abbildungen gewidmet. In einer Beilage

bringt der neue Jahrgang erſtmalig Tondichtungen Schleswig -Holſteiniſcher

Künſtler. Außer „ Fünf plattdeutſchen Volksliedern “ von Karl Thieſjen erfreuen

uns Arnold Ebel und Hans Sonderburg durch Vertonung Groth'icher Lieder.

Das hübſche Jahrbuch verdient auch über die Grenzen des Heimatlandes vollſte

Beachtung . D. Steilen.

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle Leſer , beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufſätzen aus dein Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten . Belegblätter ſind erwünſcht.

Georg Droſte. Von Emil Sandt (Neue Hamburger Zeitung, 11. Dez.)
Von John Brink m a n . (Niederſachſen, 22. Jahrg. Nr. 6 ). Von W.

(Hamburger Woche, 11. Jahrg. Nr. 50) . Von Georg Theilman n .

(Nachr. f. Stadt und Land Oldenburg, 11. Dezbr.) – (Weſer-Zeitung, 19. Dez.)

Von az (De Eekbom , 34. Jahrg. Nr. 15.)
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1

„ Autor und Verlag “ . Von Georg O roſte. (Börſenblatt für den Deutſchen

Buchhandel, 83. Ihrg . Nr. 285 ). „ Lebensgeſchichte von Georg Droſte“.

Von John Brinkmann. ( Vremer Nachr., 10. Dezbr . )

Bord Fock. Von Franz From me. ( Deutſche Rundſchau, Nov. 1916 ).

„ Lebendes von einem Toten " . Von Emil Sandt. (Hamburger Nachrichten ,

17. Dez. )

Heimatdichter Ludwig Frahm. Von Johannes Suck . ,,Von Lübecks

Türmen " .)

Karl Holm „ 'n beten öber mi" ( De Eekbom 34. Jahrg. Nr. 13) - „ Karl

Holm , en nurddütſchen Dichter“ . ( De Eekbom 34. Jahrg . Nr. 14) .

Bi Hermann Claudius. Von D. Welgien . ( „ Niederſachſen “ Nr. 4 ).

Volksſprache und dichtung. „ Sprichwörter und ſprichwörtliche Redense

arten aus Dorſten " . Von J. Pidert. (Zeitſchrift des Vereins für rheiniſche

und weſtfäliſche Volkskunde. 3. u . 4. Heft 1916 ). „ Vergiſche Vierzeiler ".

Von F. Fütterer (ebenda ) . „ Eigentümlichkeiten der oſtpreußiſchen Mund

art“ . Von Lic. theol. Albert Nietzki. ( Oſtpreuſ. Heimat, 2. Jahrg . Nr. 19).

„ Vremiſche Sagen in dichteriſcher Form “. Von Hermann Terdel. (Nieder

jächſiſches Jahrbuch 1917.) „ Oſtpreußiſche Provinzialismen “. Von Dr.

Walther 3 i ej emer. (Oſtpreuſ . Heimat. 2. Jahrg . Nr. 20 ). · ,, Nieder

deutſcher Sprichworthumor". Von Wilhelm Po e ck. (Deutider Wille. XXX ,

Heft 2 ).

,,Von Kaſper und den Kaſperdarſtellern " . Von Johs. E. Rabe. (Schleswig

Holſteiniſcher Kunſtkalender 1917 ).

Worterklärung. „ Sollen wir Niederelbe oder Unterelbe ſagen ? " Von Prof.

Dr. Richard Linde. (Hamburger Nachrichten , 7. Nov.)

Sprachgeſchichte und -geographie. ,,Volkskundliches aus Niederdeutſchland

in den Dichtungen von Johann Heinrich Voß “ Von Otto Lauffer.

(Hamburger Nachrichten, 7. Nov.)

Vlämiſche Sprache und Art. „ Der Sprachenkampf der Vlämen .“ Von

Dr. Eugen Lerch). (Berliner Tageblatt, 19. Nov.) : ,, Zur Trennung von

Vlamenund Walen" . Von einem Vlamen . (Rheiniſch.-Weſtfäliſche Zeitg., 20. Nov.)

- „ Die Vlaemſche Hoogeſchol" . Von G (rotthuſ ). (Der Türmer, 19. Jahrg. Heft 4).

- ,,Aus vlämiſchen Kreijen “ ( Rheiniſch -Weitfäliſche Zeitung, 28. Nov.)

„ Vlämiſch im Mittelalter“ . Von Prof. Dr. Adam Wrede (Kölniſche Zeitung,

6. Nov.) – „ Ein vlämiſcher Dichter des Kölner Doms.“ Von Joſeph Oswald

(Kölniſche Volkszeitung , 7. Dez. ) „ Die Niederlande" . Von Staatsminiſter

a. D. Dr. A bra h a m K un p e r. (Die Woche, 23. Dez.) - „ Religiöſe Dichtung

in Flandern ". Von Georg Stolterfoth. (Die chriſtliche Welt, Marburg,

21. Dez.) „ Belgien und ſeine Bevölkerung“ . Von Otto v . Pfiſte r. ( Der

Reichsbote, 28. Dez.) „ Wir deutſchen Katholiken und unſere Aufgabe gegen

über den Vlamen und der vlämiſchen Literatur" . Von Dr. Leo Sch wering.

(Allgemeine Rundſchau, München, 30. Dez. 1916 ).

Die niederdeutſche Dichtung der Gegenwart. Von Otto Welfie n.

( Deutſche Warte, 17. Dez.)

Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg
2

Jahresbeiträge. Der Beitrag für die in Deutſchland wohnenden perſönlichen

Mitglieder beträgt mindeſtens 4 Mark , für Anſtalten , Vereine, Körper

ſchaften und Auslandsmitglieder mindeſten's 6 Mark.

Es wird dringend gebeten, Vereinsbeiträge nicht an den Quick -

born -Verlag zu ſchicken , ſondern ſie an das Poſtich eck konto

6125 , Hamburg 1 í einzahlen oder auf unſer Konto „Quick born "

bei der Vereinsbank in Hamburg überweiſen zu wollen. Für die



712

9

8

außerhamburgiſchen Mitglieder bildet die Poſticheckeinzahlung die einfach ſte

und zugleich koſtenfreie Form . In Hamburg werden die Beiträge auch

in der Quickborn -Kanzlei, Schauenburgerſtraße 47 (Geſchäftszeit von 10-4 Uhr)
entgegengenommen . Die B ewilligung erhöhter Beiträge iſt im In

tereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht.

Erhöhte Jahresbeiträge 1916 17. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daß

vom 1. Oktober bis Mitte Dezember 1916 folgende Mitglieder erhöhte Beiträge

bezahlt haben :

50 M. Frau Senator Heidmann , 6. Diederichſen.

25 Direktor Otto Harms.

20 Magiſtrat der Kgl. Haupt- und Reſidenzſtadt Hannover, Frau Marie

Lange (München ), J. C. Stülcken, E. A. Buchmann.

10 Frau Prof. Dr. Stuhlmann (Goslar), Präſident Dr. Tesdorpf, F. W.

Otto Beenke, H. Schult, Dr. R. Robinow , Edmund J. A.Siemers,Herm .

Korff, C. OttoRenno, Otto Wehber, Dr. W. Heyden, Senator Holthuſen ,

W. Gebhard (Berlin ) C. Ludolphi, Richard Hilmers, Alfr. Levy, Georg

Heeſch , G. Wulff, Landrichter Dr. Rapp,Dr. H. Knauer, Ad. Poppe

(Gr. Flottbeck ), Mar M. Warburg , Carl Laſſen, Frl. Mary Gottſchau ,

Plattd. Verein „ Jungs holt faſt“ (Altona) , Frau E. Hamel, W. Frankjen

(Oldenburg), Wilh. Th.Wehber, Dr.Johs. W. Wengel , D. Repſold ,

K. Ferken (Leiden ) Fritz Jeve, Adolph Fredenhagen , Herbert Freudenthal,

Jul. Schröder ( Alt. Rahlſtedt), Heinr. Köpcke, W. Kölln, Dr. Carl Holm .

Ďr. E. Krieg .

P. Helmcke ( Altona), Landgerichts- Direktor Ipſen , E. Hagelſtein , Werner

F. Niſjen , Konſul Johs . Folkdrd v . Scherling (Rotterdam ).

71/2, H. Kaack (Preek) , Frl . Aug. Kaſtening.

7 K. Hampe, Herm . Klappoth.

6 Johs. Prüsmann, Hans Heinr. Kruſe, Otto Steinbach, Mar Stou, Anton

Stübinger (Wismar), Frl. Hennn Vurmeſter (Altona ) , Rechnungsrat

Stelzner (Grünau ), CI W. Witt (München ), Julius Broszinsky, Fri,

Dora Peterſen (Altona ) , Frl . Aug. Königs, Prof. Wiſjer (Oldenburg).

G. L. Lorenz Meyer, John Majus, Sanitätsrat Dr. Stille (Stade ) ,

J. Kaiſer, Prof. Dr. D. Menſing (Kiel) , Stadtrat Dr.Pauly , Otto Dockhorn ,

J. Engel, J. H. Ehlers , Frau von Knobloch (Altona) , Hans Langmaack ,

H. Stachow (Blankeneſe), Dr. Gondejen (Aumühle), Č . Romano, Frl .

Ehlers, Hans Böttcher, Herm . A. Beckmann , Frau Eliſabeth Ernſt,Frl.

C. Behrens, Frl . M. Behrens, E. Boehden, A. Döſcher, H. D. Perſiehl ,

Frl . Clara Stuhrmann, Friedr. Förſter , Fr. Höger, J. H. Gräper (Colmar),

Frau Th . Peters, Auguſt Bültermann, Dr. Bergen (Griesheim ), G. Höller,

Ferd . Prohmann, L. Jungk, Peter_ Loop, Th . Riewe, Friedr. T. H.
Schmidt, Julius Nieljen (Ibehoe), Frau B. Fuchs (Tübingen ), A. Süd

kemper, Ad. Glüenſtein, Deert Rieve, Dr. Th. Redslob, Frau Ph.

Aſtheimer, L. Bergmann (Lokſtedt), Ferd . Braune , Frit Jöde (Volkdorf),

Prof. Dr. R. Linde , W. J. E. Koch, Carl Cohn, Heinr. Tiemann,

Dr. Richard Drews, Krohn, Hugo Leon , Wilh. Rump, Eli Marcus

(Münſter), Direktor Johnſen (Heide), Ernſt Goebel, Paſtor Pauly,

Dr. G. H. J. Scholz, C. Gottſchalck, K. Jahrmarkt, o . Vogeljandt

(Reinbeck ), Th . Kelting , Direktor Prof. K. Lorenz, Carſten Rehder

Altona), Heinr. 3. Wichmann, J. Heymann (Altona) , Frig Specht,' E.

Th. Gabory, Guſtav Röper, Frau M. Kahlke (Lübeck ), Frl.M.Kahlke

(Lübeck) , C. Stahl, Johs. Ed. Jepp, Edm . Albers, J. H. Winkelmann ,

Dr. Aug. Predöhl , Dr. Paul Vogt , Ad. Munkel (Bergedorf), Frau
Reg.-Rat von Beneckendorf und von Hindenburg ( Breslau), Frl. M.

Pfannenſtiel, Frl. HanneEilers, Julius Räthke ( Altona), J. Williamjon,

Carl Wild, Paſtor Wilhelmi , Paul Vieth (Magdeburg), Friß Lau

(Glückſtadt), Frl. Magda Holmberg, L. Lambert Dr. Vidal , Schna

ckenberg Altona ), Geh . Rat v . Halem (Glückſtadt), Carl Schmidt,

Frau A. Schur," Carl Schneider , Dr. Mubs (Altona), H. Mißfeldt

(Berlin) , Carl Vitenſe, Dr. Th. Schrader , Konrad Stuhlmann (Schwar

zenbek ), Prof. Dr. Rojenhagen, Joh . C. Fehrs (Reinbeck ), Frl. C.
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Caemmerer (Gr. Flottbeck ), Frl. Fr. Rittersheimer, Herm . Arps, Richard

Cohen , Johs . E. Rabe , H. Wendt (Alſterdorf), Leonard Nohr, H.

Lepel, CarlVremer, G. Waldt, Dr. Seebohm (Vergedorf), H. Andreſen,

Fri. Paula Reich , H. Venerodt, Carl F. C. Schneider, Dr. H.

Fr. Blunck, Frau Schamvogel, Frl . E. Schmidt (Altona ). Willy Vur

meiſter, L. Hanjing (Eicheburg ), Ernſt Marich) . Ad . Ollerich , C. Georg

Semper, D. Steilen (Vegejack ), A. Häger, Friedrich Wendt, J. C. Wriede

( Finkenwärder), Frau M. Stahl, H. W.Sievert (Vergedorf), Carl Raſch ,

E. Schürmann, Albert Henning, Johs. Spilling (Altona ), A. W. Wegener,

J. Haupt (Leipzig ) , Frl . Olga Nekel, C. W. Friedrichſon, C. Munzel,

G. G. B. Dejterlein, R. Struck ( Vargteheide ) , Heinr. Lienau, Prof. Dr.

L. Brandl (Wien ), D. Grafenhorſt, Frl. Lina Loſen (Altona), Frl. M.

Munzel, Hinrich Wriede ( Finkenwärder), Heinr. Meier (Gr. Flottbeck ),

6. Szalla , Frl . M. Prik (Schadeland), Frau M. Dreves ( Bergedorf ) ,

Frau B. Timmermann (Niendorf), Frau Anna Strauß (Berlin ) J. H.

Tietjens, R. Koch , Dr. Hartleb , Frl. Martha Pohlmann, Tümler,

Emil Sandt, Heinr. Stüdemann .

5 M. E. Sievers (Oſtrow ) , C. Denker (Berlin -Wilmersdorf), Herm . Stoldt ( Oſtrow ),

Dr. H. Ahlers, Prof. Scholz (Stade ) , Ajjeljor Schröder ( Chemnik) Dr.

J. Saß, ( Berlin -Wilmersdorf), 6. A. Better (Berlin ), Guſtav Kraus,

Herbert Grube (Lübeck ) , Ferd . Quelle (Nordhauſen ), Dr. Roth (Oldenburg ),

Frl. M. Vruns ( Oldenburg ), Chr. Zengel (Moraas), W. Vitenſe ( Breslau),

Hans Förſter. Diakon Becker (Oldenburg ) , Kaplan Bindgens (Bonn),

Ernſt Maack, Frau Nibbes , Dr. Kurt Kauenhoven ( Verlin ), W. Mein

( Lamſtedt), H. Beckſtröm (Stuttgart), Hauptlehrer Schole (Hundsmühlen ),

A. Jecklin , Frau J. Schöller (Düren), Frl . L. Schwarz , Dr. H. Löhr

(Merſeburg ), Rechnungsrat Stöven ( Altona ), H. Voerma (Osnabrück ),

John Beckmann, Henry Huth. Ad. Vrinckmann, Jul. Jenſen .

41:2, Frl . Bertha Heckſcher, W. Piette (Bochum ).

(Soweit eine Ortsangabe fehlt , iſt der Wohnort Hamburg).

Dr. Reimers , Kaſſierer.

Für die Feldverſendung von „ Plattdütſch Land un Waterkant“ ſpendeten :

400 Mk. G. Diederichſen,

80 Sprengſtoff Akt. Gei. Carbonit

50 F. Laeisz

20 F. W. Burchard, Ed . L. Lorenz-Meyer

jämtlich in Hamburg.

Den Eingang dieſer Beträge beſtätigt mit herzlichen Dank

Dr. Reimers, Kaſſierer.

Für die Vorarbeiten zu einem Hamburgiſchen Wörterbuch

500 M. von Herrn G. Diederichſen in Hamburg

erhalten zu haben , beſtätigt herzlich dankend

Dr. Reimers , Kaſſierer.

Vortragsabende in Hamburg. Die Vortragsabende waren vor der Be

gründung unſerer „ Mitteilungen “ wenn nicht die einzige , jo doch die Haupt

betätigung unſerer Vereinigung, die damals ein reiner Ortsverein war. Erſt

die Veröffentlichungen warben ihr Mitglieder außerhalb Hamburgs. Heute liegt

die Sache jo , daß das hamburgiſche Vortragsweſen als die Arbeit einer Orts

grup p'e aufgefaßt werden muß, und auch an anderen Orten mit zahlreicheren

Mitgliedern ſind Änjäße zu ähnlicher Tätigkeit vorhanden. Die Koſten für das

Vortragswejen in Hamburg werden – ſoweit nicht Eintrittsgelder erhoben

werden – durch beſondere Zuwendungen beſtritten . Sollten dieſe einmal nicht

ausreichen , dann wird man vielleicht gezwungen ſein, einen beſonderen Orts

gruppenbeitrag zu erheben .

Bis zum Ende des vorigen Vereinsjahres zählten wir 176 „kleine" und 17

„ große Vortragsabende in Hamburg. Eine ſolche Trennung wird in Zukunft

nicht mehr möglich ſein, weil die Grenzen ſich zwiſchen großen und kleinen

Abenden immer mehr verwiſchen. Es bleiben alſo hinfort nur noch „ Vortrags

abende“ . Die Berichte werden gegen früher kürzer ſein müſſen , da bald auch

über Vortragsabende außerhalb Hamburgs zu berichten ſein wird.
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Gorch Fock - Gedenkfeier. Unter dem Protektorat Sr. Magnifizenz

des Herrn Bürgermeiſters Dr. von Melle. Dienstag, 24. Oktober 1916 im

großen Saale der Muſikhalle. Dieſer unſerm Gorch Fock gewidmete Abend

wurde, wie ſchon in dem kurzen Vorbericht erwähnt, durch die Anweſenheit der

drei Bürgermeiſter ſowie mehrerer Mitglieder des Senats und der Bürgerſchaft

und ſonſtiger hervorragender hamburgiſcher Perſönlichkeiten zu einem geſell

ſchaftlichen Ereignis. Einen beſonderen Ausdruck erhielt die Feier durch die

warme und feindurchdachte Eröffnungsrede des Protektors, unſeres Ehren

mitgliedes B ürgermeiſters Dr. von Melle, die in den Herzen aller

Teilnehmer lange nachklingen wird . Wir drucken dieſe wundervolle Kunds

gebung für den für Deutſchlands Seegeltung dahingegangenen Dichter an

anderer Stelle in dieſem Blatt ab. Mit dem Humor Gorch Focks und ſeinem

Verhältnis zur Vereinigung Quickborn beſchäftigte ſich nach einem von Ad.

Wittmaack (im Felde) verfaßten und von Fräulein Bourſie geſprochenen

Vorſpruch -- Profeſjor Dr. Conrad Borchling in ſeiner Gedächtnisrede,

die ebenfalls von aufrichtiger Hinneigung zu dem Frühverſtorbenen Zeugnis abs

legte. Focks Freund Friß Lau brachte die Geſchichten vom ohlen Fohrens

mann und von Hein Saß wirkungsvoll zum Vortrag. Frau Frieda Hells

A ch illes erfreute die Anweſenden durch Fockſche Lieder, dieWillyGranen

und Julius Z i eß ich mann eigens für dieſen Abend prächtig vertont

hatten . Sie brachte vorher das Lied „ Freden " von W. Seemann, vertont von

F. Jöde, ausdrucksvoll zu Gehör. Wilhelm Ammermanns Begleitkunft

bewährte ſich am Steinway - Flügel aufs neue. Walter Armbruſt leitete

die Vortragsfolge durch den meiſterhaften Orgelvortrag von Johann Sebaſtian

Bachs Fantaſie G -moll eindrucksvoll ein und ließ ſie ausklingen in Mar Regers
Allegro con brio .

Der Abend wird allen Teilnehmern (etwa 2000) unvergeßlich ſein. Es muß

noch erwähnt werden , daß der Lichtbildner Ferdinand Braune hers

vorragend ſchöne Lichtaufnahmen Gorch Focks ausgeſtellt hatte, deren eine dank

ſeinerFreigebigkeit in Zukunft unſere Kanzlei ſchmücken wird .

Der durch einen Verehrer Gorch Focks noch erhöhte Überſchuß der Feier

wurde zu zwei Dritteln Gorch Focks Witwe und ſeinen Kindern, zu einem

Drittel ſeinen Eltern überwieſen, die dadurch nach dem Ausſpruch eines ihrer

Söhne ,,mol wedder en Schullenreis'“ gehabt haben.

Uns ' plattdütſche Heimat. Dienstag, den 14. November im Hörſaal A

des Vorleſungsgebäudes. Der größte Saal im hamburgiſchen Vorleſungsgebäude

erwies ſich als viel zu klein, um alle aufnehmenzu können, die herbeigeſtrömt

waren , um zu hören, was Profeſſor Dr.Hans M u ch uns über unſere Heimat

und ihre eigentümliche Bauweiſe erzählen wollte. Hunderte mußten am Eingang

umkehren, und ſie haben wirklich etwas verſäumt, den der von dem Vorſigenden

Dr. von Reich e plattdeutſch geleitete Abend nahm einen vortrefflichen zugleich

unterhaltenden und belehrenden Verlauf. Prof. Much, der ja auch als platt

deutſcher Dichter hervorgetreten iſt , hielt ſeinen Vortrag in gutem mecklenburgiſchen

Plattdeutſch und er verſtand es, wie ſchon ſeine in , Plattdütſch Land un Water

kant“ veröffentlichte Anſprache über Gotik gezeigt hat, daß man nicht nur über

die niederdeutſche Landſchaft, ſondern über Architektur einen plattdeutſchen Vors

trag halten kann, wenn man das Plattdeutſche genügend beherrſcht. Viele, die

andem prächtigen , durch 150 Lichtbilder unterſtüßten Vortrag Gefallen gefunden

haben, und Zahlreiche, die keinen Einlaß fanden, wird daher die Nachricht er

freuen, daß Herr Profeſjor Much am 18. Januar einen ähnlichen Vortrag im

großen Saale des Conventgartens gegen ein kleines Eintrittsgeld zum Beſten

unſerer niederdeutſchen Kriegsbücherei halten wird .

Georg Droſte - Abend. Zur Feier des 50. Geburtstages Droſtes. Jm

Hörſaal A der Stadt-Wibliothek. Wiederum hatte der Quickborn nicht umſonſt

eingeladen . Troßdem Droſte noch bis vor kurzem in Hamburg recht unbekannt

war und trozdem Herr John Brinkmann aus Bremen zum erſten Male

in Hamburg vortrug war der Hörſaal A des alten Johanneums doch voll be

ſept. In einem einleitenden Vortrag erzählte Herr Brinkmann von dem ſtarr

köpſigen Großvater des Dichters, von den Eltern und dem Dichter ſelbſt. Er
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las dann Geſchichten und Gedichte aus „ Slusohr“ und „ Ottien Alldag " vor

und zeigte durch die Reihenfolge der ausgewählten Stücke , daß der Entwicklungs

gang Droſtes nach oben geht und noch keineswegs abgeſchloſſen iſt , und daß

jowohl der Dichter wie ſein Vorleſer das Vremer Stadtplatt wie auch das des

Moores und der Heide – übrigens beide Hamburgern , Holſteinern uſw. ohne

weiteres verſtändlich verſtändnisvoll wiederzugeben verſtehen. Brinkmanns

Vortragskunſt übertraf alle Erwartungen. Seine nie verjagende Charakteri

ſierung rief offene Bewunderung hervor, jein Humor erwies ſich dem Droſteſchen

ebenbürtig. So iſt es kein Wunder, daß nicht endenwollender Beifall ihn zur

Zugabe eines Gedichtes nötigte, und daß der Beifall ſich erneuerte, als in

jeinem plattdeutſchen Schlußwort Dr. von Reiche den Dichter zum 50. Geburts

tag und zu ſolchem Vorlejer beglückwünſchte. P. W.

An Vorträgen finden in Hamburg ſtatt außer dem oben erwähnten von

Prof. Dr. Hans Much ein Vortrag im alten Johanneum von Dr. W. Stammler

(Hannover) über : „ Niederdeutſch im Mittelalter“, im Februar im Vorleſungs

gebäude ein Vortragsabend von Georg Droſte und Hans Langmaa ck ,

wozu auch Blinde (namentlich Kriegsblinde) eingeladen werden ſollen , ferner

ein Fehrsabend .

Die Mitglieder in Hamburg erhalten noch Einladung, auch auswärtigen

Mitgliedern wird auf Wunſch Auskunft über einzelne Abende erteilt .

Die Vereinsbücherei des Quickborn befindet ſich im ſtaatlichen Deutſchen

Seminar, Hamburg, Rothenbaumchauſſee 86. Die Bücher werden (mit Aus

nahme der Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs

vormittags von 11 bis 12 , abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen.

Als Geſchenke und Pflichteremplare von den Verfaſſern ( laut

§ 6 unſerer Sapung) gingen bis Anfang Januar ein : „ Awendklocken " und

Us't de Vagel ſüng“ von Otto Graunke, „, Deichbruch " von Ludwig

Mathor, ferner einige der in dieſen Blättern beſprochenen Werke, von den

Referenten freundlichſt der Vereinsbibliothek überlaſſen. Allen gütigen Gebern

ſei herzlich gedankt!

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benukung der Vereinsbibliothek wiederholt

empfohlen. Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver

fügung.

Quickborn -Kriegsarchiv. Wir beabſichtigen nach dem Kriege eine A us -

ſtellung aus unſerm Kriegs ar ch iv zu veranſtalten . Wir erbitten

dafür alles , was auf „ Plattdeutſch (auch Vlämiſch ) im Kriege" Bezug hat :

Bücher, Hefte, Bilder, Poſtkarten, Programme von plattdeutſchen Vortrags

abenden im Felde und daheim , im Felde gebrauchte Kaſperpuppen , vlämiſche

Zeitungen, Kriegszeitungen mit plattdeutſchen Beiträgen uſw. Auch plattdeutſche

ſammeln wir nach Kriegsdichtung wie vor.

Anſchriftveränderungen beliebe man zur Vermeidung von Verzögerungen

in der Zuſendung unſerer Veröffentlichungen der Quickborn-Kanzlei , Hamburg ! ,

Schauenburgerſtraße 47 , ſofort aufzugeben . Von Kriegsteilnehmer erbitten wir

auch Mitteilungen über ihr Ergehen im Felde, ihre Kriegsauszeichnungen uſw.

Werbetätigkeit für den Quickborn. Daß der Quickborn vom 1. Oktober

bis 20. Dezember 147 N eu a ufnahmen zu verzeichnen hatte , verdankt er

zum Teil eifriger Werbetätigkeit ſeiner Mitglieder. Wir bitten zum Beſten

unſerer Beſtrebungen in dieſer Tätigkeit nicht zu erlahmen ! Erleichtert wird

das Werben durch den Hinweis darauf, daß der Quickborn ſeinen Mitgliedern

in der Regel jährlich 2 Q uick born b ü ch er , 4 Hefte der „sMitteilungen

aus dem Quick b orn“ und 4 Hefte von „ Plattdütſch Land un

Waterkant liefert und ſchon mit dieſen Leiſtungen an der Spike aller
plattdeutſchen Vereine und Verbände ſteht.

Um die Werbung eines Teils der heute neu verzeichneten Mitglieder machten

ſich verdient die Mitglieder: Rudolf Kinau (3. Zt. im Felde), H. Rahmener

(Bremerhaven ), H. W.Sievert (Bergedorf), Dr. W. Stammler (Hannover),

D. Steilen (Vegejack). Jn Hamburg : Ad. Vremer (6 neue Mitglieder), Ferd.

Braune, Carl Vremer (Catharinenſtr.), Frl. Marg. Ehlers, H. Einfeldt, Frl.

Dora Peterſen, Dr. H. d . Reiche, Johs. É . Stübe, Mar Werner, Paul Wriede.

Schriftſchluß für das vorliegende Heft: 7. Januar 1917.
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Neue Mitglieder.

( 10. Oktober bis 20. Dezember 1916 ).

Hamburg : Ad. Uhrens Hamburg : Paul Schmidt

Guſtav Appelbaum Frl. Annemarie Schwabe

Frau Dorette Vaetge Frl. Dora Schwabe

Frl . Elja Beneking Rud. Sieverts

Richard Biſchoff Theodor Schlüter

Adolf Brinckmann Carl Schmidt

Paul Brünnlein W. Schulze

Martha Decke H. Stender

Guſt. Diederichſen , M.d. B. Mar Stoffer

Walther Eggers Oberpoſtſekr.H .Storjohann

Ferd . Eichentopf 6. Szalla

Heinrich Einfeldt Frl. Minna Tewes

Oberlandesgerichtsrat Direkt. Kapt. Chr. Thieſſen

Dr. Engel, M. d. B. Ltnt. de Vlieger**

Richard Ertel John Volkerſen **

Hugo Fejer Úd. Voß

Friedrich Förſter Frl. Dora Wandel

Frl. Frieda Haerlin Richard Wanke

Frl . Irmgard Hedermann Adolf Wegener

Otto Henkel 6. Weihrauch

Guſtav Herbſt Frl. Lilly Weiße

Wilh. Jenſſen, M. d. B. Frl. E. Wenzlawsky

Julius 4. Jenſen Marno Wichmann

Frl . Gertrud Hoop Finkenwärder : PeterLoop**
E. Kabel Bremerhaven : Otto Man

Richard Kirchhübel Vegeſack : Oberpoſtſekr. Schneidewind

PaulKlook Lübeck : Guſtav Stoermer

Frl . Bertha Kluth Altona : Carſten Rehder

Frl. Ella Koch Guſtav Stahmer

Köſter, M. d. B. Frl. Bertha Struve

W. Krohn Aumühle : Dr. med . Otto Gondeſen

Ernſt Kriiger Flensburg: K. Brügge **

Wily Kulecki Groß - Flottbeck : Frl. Emilie Kühl

A. E. Larſen Heinrich Meier

Frl. Erna Lühr Hadersleben : Fri. Marie Duer
Dr. Johs. Mielck Langenhorn : Hafenlotſe Reichardt

Charles Mener Nienſtedten : Earl Hampe

Frau Albert Nibbes Tangſtedt: Frl. E. Lüdemann

Ueterſen : W. Arnold

Frl . Olga Nekel Wandsbeck : Georg Freigang

Wilhelm Palm Einswarden (Niedermei.) : Johs.Meyer

H. D.Perſiehl, M. d. B. Emden : Johannes Viſſer

Joh . Peters Goslar : Frau Prof. Dr. Stuhlmann

Ād. Peterſen Varel : Frau Hermann Brauer

Frau Martha Pohlmann- Vonn : Prof. Dr. G. Frerichs

Tümler Köln : Prof. Dr. Schneider

Prof. Ferd . Prohmann Berlin -Steglig : Karlhans Beyer

Frl . E. W. Priſ Berlin : Aug. Engelhardt

H. Rampeter Charlottenburg : Emil Friß

Frl . Auguſte Reich Dresden : Emil Süßermann

J. Reimer, M. d. B , Apotheker Reuter

Frau A. Röthig Merſeburg: Dr. phil. Hans Löhr

Theodor Riewe Tübingen : Frau Bertha Fuchs

Alfons Sachſe Brüſſel (3. 3.Hamburg) : J. H. Tietjens

Wandervogel, e . V. Gau Nordmark, Rendsburg

Kakao-Kompagnie Theodor Reichardt G. m. b . H. , Wandsbek.

** ) 3. 3. im Felde oder ſonſt im Dienſte des Heeres oder der Marine.
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Niſjen **
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